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Weber das Dirigiren katholiſcher Airdenmufik. 
VI. 


Das Probiren. 


Schon bei der Probe muß der Chor an ſeinen Director ge- 
wöhnt werden. Wie geringſchätzig die Kirdenmufif behandelt 
wird und auf weld’ niedrigem Stande dic fath. Rirdhenmufif - 
vielfach fteht, bezeugt befonders der Mtangel an Proben. Oenn 
ohne diefe fann abjolut nidts —— geleiſtet werden. 

den „Fliegenden Blittern” I. S. 48 fagt Witt: „Man 
täuſche ſich nicht: Ohne ernftlide proben gehen —— "deren 
Styl man unicht gewohnt ijt, unmöglich. Wenn mir Femand 
eine größere Aufführung an fo frage id) immer; Wie viele 
ernjtlice, angeftrengte Probert wurden gebalten? Sechs — 
dann mag es gut gegangen fein. Reine — ich werde eber die 
riihmenden Worte — es an eine gute Aufführung glau- 
ben.... Ich lafje Ausna von der Regel: — Ohne Proben 
eine gute Aufführung —- nur dann 3u, wenn eine Rapelle vom 
Schweren zum Leichten übergeht, und jelbft da mug der Diref- 
tor mit grdperer Spannung dirigiren, damit die neen des 
Vortrages nicht verloren gehen.“ Man beachte, ot Witt hier 
von einem Uebergehen zu Werken ve — 2*— Styles und — * 
einer ,Rapelle” ſpricht, Patfo muſilaliſche —— vorausſetzt. 
Diele “ape pe xs vielfaltigen Proben find aber vor Alem 
nothwendig bei erjt zu erridjtenden Chören, oder bei folden, die 
mit der Rirdenmufif erft beginnen. An und fitr ſich ſcheint 
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man gwar ſchon diefe Nothwendigfeit gu erfennen. Das 
Schlimme dabei ift nur, dak man davor zurückſchrickt. Theils 
fühlt man den Mangel eigener gureichender Muſikkenntniſſe; 
theilé aber mag man aud) fic) einfach größerer Anftrengung 
nicht unterziehen. Sn Begug auf den erften Punt möchten wir 
befonders an den lateinifden Spruch erinnern: Docendo disci- 
mus, durd Yehren lernt man. In der That muß ja Feder das 
Schwimmen im Waffer lernen. Man ſchaffe ſich nur die nbthi- 
gen Anleitungen zum Geſangunterricht an, man jftudire und 
nehme jede Leftion gehirig durch; mit jeder wird das Verſtänd⸗ 
nig klarer. Man übereile ſich nicht, denn Griindlidfeit ijt dabei 
die Hauptjade! Und foll es denn der Mühe nidt werth fein, 
ſich gründliche Mufiffenntnijje yu verfdaffen? Jn Bezug auf 
den jweiten Punft fommen wir tmmer wieder darauf zurück daß 
es Zeitgewinn ijt, wenn man griindliden Gejangunterridt pflegt. 
Obne diejen fann aber zum vornherein von einer Gefangsdiret- 
tion feine Rede fein. 

Wenn wir alfo nun weiter gehen, von Gefangproben ſprechen, 
fo fegen wir voraus, dag der Gefangsunterrigt, als 
jolder, Dem Chore fdhon gu Theil geworden ift. 

Die Aufgabe der Gejangprob-n können wir nun in folgenden 
wenigen Worten geben: Was immer bei einer öffentlichen Pro- 
duftion, fei es beim Gottesdienft oder bei einem Concerte, zum 
Ausdrud fommen foll, das muß bei der Probe eingeiibt und er- 
lernt werden. Herr Dorn erzählt: ,Spontini’s Adlerauge 
ſchwebte über der Vorſtellung, wie der Geift Gottes iiber den 

ajjern; aber er hatte nidt nothig gehabt, bei neu cintreten- 
dem Tempo das Zeitmaß zu taftiren, denn das war ganz einer- 
fei— man wufte ſchon, was er wollte, wenn er aud) ftatt herauf⸗, 

erunterfdlug. Der groke Tonmeifter hatte Zeit und Mittel, 

lles fo vorzubereiten, dag dic 200—300 mitwirfenden Perſo⸗ 
nen nur angetippt zu werden braudten, um ihre Aufgabe 
in vollendeter Wei gu léjen.“*) Bon Herr Witt erzahlte die 
Augsburger Poftzeitung in ihrer Nummer vom 31. Auguft 1869 
bet Gelegenheit der gweiten Generalverfammlung des Aligem. 
deutſchen Cäcilien⸗Vereins: ,, Wie ſicher hier der Dirigent (Hr. 
Witt) feiner Sache und feiner Singer war, fonnte man daraus 
erfeben, daß er momentan das Dirigiren aufgab und die afujti- 
ſchen Wirfungen zu erlaujden fudte.“**) 

An diefen cifpicten ijt flar, welch’ forgfaltige, eingehende 
Proben den Produftionen vorangegangen fein miifjen. Denn 
wenn von fo vielen Sängern jedes „Antippen“ beadtet und ver- 
ftanden werden foll, wenn fie jede geringſte und augenbliclidfte 
Bewegung des Dirigenten ſehen und erfennen follen, jo müſſen 
fie eben in der Probe — fowobhl die eingelnen Stimmen, als die 
Geſammtheit — die Sache erlernt haben und gwar fo gut und 
ficher, daß fie jeden Augenblick ihre Blicke auf den Dirigenten 
ridten können, daß nidt ein einziger feiner Wünſche ihnen entgebt. 
Das heißt nicht etwa, daß jet der Ginger eine ganze Meſſe 
auswendig lernen —* Wir möchten vielmehr ſeine Stellung 
mit der vergleichen, die etwa einer einnimmt, wenn er eine gute 
Vorleſung hält. Dieſer lernt —* Vorleſung nicht etwa aus⸗ 
wendig, ſondern er arbeitet ſich durch häufiges Durchleſen der- 
ſelben ſo ſehr in ihren Geiſt, in ihr Verſtändniß hinein, er merkt 
ſich die richtige Betonung der Sätze und Wörter ſo ſehr und 
pragt fie Heo Verftand und Gedächtniſſe ein, dak er nur einen 
Blick auf das Manuſcript wirft, um jofort wieder ganz frei 
jeine Augen dem Publifum guguwenden. Aehnlich mu fich bei 
der Probe aud) der ey in das Verſtändniß des Muſikſtückes 
hineinarbeiten, mit dem Unterfdiede jedoch, dak der Chordiret- 
tor die mufifalijden Gedanfen erflirt, und die Form, worin die— 
felben eingefleidet find und wodurd fie Ausdrud erhalten follen, 
damit trog vieler Betheiligten doch ein cinheitlidher Gedanke gum 
Ausdrud fommt. ag ift a tunerlaglid und ijt 
lange nicht fo ſchwer, wie man fic) die Sache vielleicht vorftellt. 
Denn wahrend bei einem blofen mechaniſchen Cinpaufen eingig 
das Gedidtnif in Anjprud genommen ift, wird vei der ridtigen 
Probe aud) Verftand und Herz in Mitthätigkeit gezogen; zwei 
Faltoren, welde die Wiedergabe einer Compofition wefentlid 
erleichtern. Sogar wenn der Chor ein gefdulter ijt und etwa 
jum Swede einer mufifalifden Produftion einem andern Diri- 


*) Ueber da8 Divig. fath. Kirdenmufit 19. 
of) €bend. * 
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genten übergeben wird, darf diefer die erforderliden Proben 


nicht unterfajjen, wenn anders feine Art und Weife zu Dirigiren 
verftanden fein foll. Was könnte aud) das geiftvollfte, ans- 
drudsvolljte Dirigiren niigen vor einem Chore, der den Diri- 
enten und feine Zeichen nicht verfteht? Wir laſſen wieder 
Seve Dorn erjahlen*): „Als ich in Leipzig gum erften Male 
Spontini’s VBeftalin (1829) dirigiren follte, war zuvor Bera- 
thung und 3u derfelben fand fid) aud) Fink ein, der Redafteur 
der Allgem mufif. Zeitung. Er fpottete des Enthufias1 us, mit 
weldem id) der Aufführung der Oper entgegenjah, und ftiigte 
feinen Tadel über das Werk hauptſächlich anf den Schlußchor 
des zweiten Aktes, den cr fiir cinen Walzer erflirte. Aber gerade 
auf diefen Walzer hatte id) eS fchon in den VBorproben abge- 
fehen; denn der ungehcure Effekt, den Spontini mit diefem 
Finale in Berlin hervorgebradht hatte, war mir nod) zu lebhaft 
erinnerlich, als daß id) den Verſuch, ihn auc) in Leipzig Hervor- 
zubringen, unterlajjen durfte.... Am widtigiten ſchien mir das 
Einſtudiren des Chores, und obgleid) der in feinem Fache tren 
bewährte Direftor Fiſcher wiederholt verficherte, dak auch er fiir 
die Veftalin ſchwärme und alles Mögliche gum Gelingen der 
Vorftellung beitragen werde, jo erbat id) mir doch die Begünſti— 
gung, die Chore ſelbſt cinjtudiren zu ditrfen. 

G8 ging in den Preben Alles nad Wuunſch, bis wir zu dem 
jog. Walzer famen. Bei der Ausfithrung diefes grandiofen 
pradt- und madtvollen Allegro in E-dur werden gemeiniglich 
zwei große Fehler begangen. Erſtens ſchmettern die Chorjoprane 
thre Melodie wie die Lerchen Hell und klar durd) die Couliſſen; 
bei aller Entfdhiedenheit mug aber die Stimme eine fiinftiid 
angenommene, umſchleierte Rlangfarbe (timbre voilé) beibehal⸗ 
ten. ft das nicht der Fall, fo tritt natiirlidh in dem ganzen 
Stiic ein triumphirender Charafter hervor, der ihm ganz fern lie- 
genfoll. Zweitens fingen die der Melodie fubordinirten Stimmen 
jum Theil abgeftokene Biertelnoten, und gwar hört max diefe 
gewöhnlich in derjelben Art vorgetragen, wie die nichtsbedeu— 
tende Chorbegleitung irgend einer italienifden Arie, nämlich: 
Fe 23 | li 23 | ci 23 | ta 23 | wofitr denn ebenfo gut fubftituirt 
werden fann: Ra 23 | fee 23 | und 23 | Thee 23 |. Dadurd) 
wird das ganze Finale in den Staub getreten und die zerſchmet— 
ternden Worte „ſchmachvoll fei ihre ſchamloſe Stirne des 
Schmucks und des hl. Schleiers beraubt; Fluch und Tod der 
ftrafbaren Dirne, die Nacht umhüll' ihr ſchuldiges Haupt“ 
prallen ohnmächtig an der verfebhlten und womöglich nod itber- 
hegten mufifalijden Ausfiihrung ab; dann hilft felbjt die Beob— 
adtung aller reichlich vorgefdriebenen dynamiſchen Zeiden 
nights mehr und der Finkenwalzer fteht leibhaftig vor unjern 
Augen. Hier galt es den Lenten begreiflid) zu madden, dak 
jeder von ihnen feinem natiirliden Organ Zwang anthun und 
ihm den Ton der Erbitterung beibringen miifte, welche fie aber 
ſchon in den Proben auf ihren Gefichtsziigen auszudrücken hät— 
ten.“— Aljo Fink jpottete des Enthufiasmus des Hrn. Dorn. 
Diefer aber verlegte fic) auf das Ginftudiren des Chores und in 
den Proben madhte er den Sängern begreiflid und klar, wie ein- 
zig und allein der gewünſchte Giett erzielt werden fonnte. Obne 
diefe Vorproben hatte derjelbe Mann dirigiren können — ein 
glingendes Fiasfo ware nidt ausgeblieben. 

G8 fann aber auch der Fall eintreten, dag ein Dirigent nidt 
im Falle ift, bei der Aufführung etwas fo gu geben, wie es in 
der Probe cingeiibt wurde. Aud ift nicht immer gefagt, raf 
cin mufifalifder Gedanfe gerade abfolut fo, und nicht anders 
effeftvoll gegeben werden fann. Immer aber ijt wieder wefent- 
lich, abjolut nothwendig, dag der Chor auf die Yutention des 
Dirigenten ſogleich eingugehen verjteht. Witt beridtet uns 
hierüber einen * intereſſanten Fall**): „Ich faun mids erin- 
nern, daß ich bei der erſten und einzigen Hauptprobe zum Abend⸗ 
Concerte der zweiten Generalverſammlung des A. D. Cäe-Ver⸗ 
eins bei der Motette von Orlandus —8 “Tustorum ani- 
mae” beftimmt hatte, die drei Schlußworte, “sunt in pace” 
piano 3u beginnen und act Tafte hindurd zu wachſen bis zum 
ff jedoc) fo, dak jede Stimme fid) genau an die Deflamation 
alte, demnach “sunt in” fpredje, die liingere Noten des aber 
fehr ſcharf und ftarf cresc, nehme, fo daß im letzten Takte auf 








*) I. c. G. 20. 
**) 1. c. pag. 19. 
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den letzten zwei Taktſchlägen cin gewaltiges ffo entſtände. Ich 
würde deßhalb dieſe zwei letzten Taktſchläge, wo alle Stimmen 
pa(ce) ſingen als Fermate (molto rit.) halten, worauf im Nie⸗ 
dertafte alle da8 (pa)ce nod) ffo anfangen, dann diefe letzte Silbe 
und Note im beftindigen decr. circa 14 Taktſchläge des anfing- 
lichen Tempo’s aushielten. Als es zur Auffiihrung fam, fanden 
fich verſchiedene Singer ein, welche feine Proben gemacht hatten, 
was man der hiefigen Routine im Paliftrina-Singen wohl an- 
geljen laſſen fann. Kurz, das cresc. wuchs fid) nicht fo gewal- 
tig aus, al8 ic) wollte, eben dicfer Singer wegen und ich gab 
deBhalb das Zeiden, den Schlußakkord ſchon po. angufingen, 
dann aber decrescendo 3u nehmen. 

Die von der Probe her meine Zeiden gewohnten Sanger ver- 
ftanden das ee und gegen die eingeiibte Weife faßten 
alle die letzte Silbe janft an.“ Daraus geht hervor, dak nidt 
einmal Witt, mit Singern, die er für's Ausbleiben bei einer 
—— entſchuldigt, weil fie im Palaftrina-Singen wirkliche 

outine beſäßen, da8 bei der Probe Eingeübte durchſetzen fonnte, 
weil eben verjdiedene Singer nidjt bei der betreffenden Probe 


“waren. Das Beifpiel zeigt aber auch, mit welder Aufmerkſamkeit 


und welder Spannung die Singer am Dirigenten hingen, da 
fie dennod) in die geänderte Gntention des Dirigenten fogleid) 
mit Erfolg eingingen. Denn dieſe Stelle hatte nadher fogar 
bejonderes Lob geerntet. 

Man wird vielleicht einwenden, ſolche Singer haben wir nicht 
und folch’ ſchwierige Sachen können wir nidt aufführen. Allein 
was diefe Singer erflernt haben, finnen aud andere erlernen, 
wenn man fie nur lehrt. Uebrigens ift es aud) nicht nothwen- 
dig, dak man itberall fo tiichtige Chire Hat, die im Palaftrina- 
Singen geradezu Routine haben. Demnach bleibt fic die Sache 
ganz gleid), aud) fiir hire, die bloß einfade und mittelſchwere 
Sachen ju fingen vermögen. Die leidjten Gachen fordern von 
ſchwächeren Chiren diefelbe Aufmerkſamkeit, wie die ſchweren von 
Shiren erfter Kaffe. Wo bei jenen die Gejangprobe vernad)- 
läſſigt, nicht gehörig gepflegt wird, fommt nod viel weniger etwas 
Erträgliches und Erbauliches heraus. Ga eben dort wird die 
Cäcilienmuſik und der Choral in einer wahren Karrikatur wieders 
gegeben, wobei man dann freilic) fiir Hohn und Spott iiber die 

eform-Mufif nicht gu forgen braudt. 

Man fieht halt, auch bei den Proben ruht die Hauptſache auf 
dem Dirigenten, d. h. auf feiner Auffaffung der einguitbenden 
Saden. Goll eine gelungene Auffithrung zu Stande fommen, 
fo mug der Direftor in den Geift eines Stiices eindringen, er 
muß daffelbe ftudiren und wieder ftudiren, die Yntentionen des 
Componiften erfaffen und befonders auch gufehen, welde Aufgabe 
den eingelnen Stimmen zukomme. Denn dadurd eben unter. 
fcheidet fic) die Kirchenmuſik von der profanen, die fic) in's Hei- 
ligthum hineingedrängt, daß durch jene ein echt religiöſer Geift 
feterlid gum Ausdruck fommen foll, im Gegenſatz zu jenen finn- 
lofen Landlern und Märſchen und jenen fentimentalen Stoffeuf- 
gern und Trillern, die freilid an die Sanger keine andere Forde: 
rung ftellen, als eine mehr oder weniger mechaniſche Kertigfeit, 
um leider ihre verderblide Wirfung in der verfammelten Ge- 
meinde hervorzubringen. Dieſe Weltmufif im Heiligthum ijt 
freilid) leichter al8 die Cäcilianiſche Muſik und bezaubert eben 
dadurd) gewaltig. Der Leidhtfertigfeit und einer irdifden Ge: 
finnung entfprungen wirft fie durd) ihre Heiterfeit, Sentimenta- 
lität und Luſtigkeit, gleichviel, ob man in ihr einen Geift gefun- 
den oder nidt. Und wo fein Geift ijt, braucht ja dann and fei- 
ner ausgedrückt zu werden. 

Anders mit der Kirchenmuſik. Dieſe ift ein wefentlider Theil 
des religiöſen Cultus, datirt ihren Urfprung ſchon von jenem 
feierlichen Mtomente an, da der Gottmenfd gum erjten Mal un- 
ter Brod und Weingeltalt feinem himmliſchen Vater ſich auf- 
opferte. Im Laufe der Zeit hat die Rirdhe diefen Gefang genau 
geregelt und geordnet, fie hat im Choralgefang ihren Gefiihlen 
und beiligen Empfindungen Ausodrud gegeben, und jener ijt und 
bleibt Norm fiir alle Zeiten auch fiir den mehrſtimmigen Geſang. 
Von diefer Anforderung hat die Kirche nod) fein Jota vergeben. 
So weht uns denn im echten Kirdengefang beftindig ein Geift 
entgegen, grundverfdieden von dem der Welt, dabei aber in fo 
mannigfaltiger Weife, als das Kirchenjahr mit feinem beftindi- 
gen Wechſel dafür Veranlafjung gibt. 














Es ift Har, dag der Kirchengeſang, bei derartiger Auffaſſung 
deffelben, Weiihe verlangt. Aber Sancta sancte, das Heilige 
foll beitig behandelt werden! Und warum foll man es fid) nidt 
etwas Mühe und Arbeit foften me können zur Ehre Gottes 
und unferer heiligen Kirche, zur Verſchönerung des Gottesdienjtes 
und zum Seile der unfterbliden Seelen? Was gibt es denn 
Schineres auf der Welt, denn einen wiirdigen, liturgiſchen, fa- 
tholiſchen Gottesdienft? Was Ergreifenderes? Welcher auf- 
haben wahre katholiſche Chordirigent follte nidjt Freude daran 

aben ? — 

Als Beiſpiel, wie es etwa in der Probe gugehen foll, wollen 
wir den Verſaſſer Ueber da Dirigiren katholiſcher Kirchen⸗ 
Muſik“ reden laffen*): , Fh probirte einſt,“ fagt er, ,, die Missa 
IV toni von Vittoria im erften Bande der Musica div. Gd 
fang alfo den Singern die wunderbar ſchöne Cantilene des erſten 
Kyrie vor (die ganze Meſſe wurde um einen Ton erhöht). 
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Nun war es leicht erflart, dak der Gefang wie das Melos bei 
Kyrie rubig liegen bleiben, dann crescendo aufſteigen müſſe. 
Wir famen zum vierten Takte; da fagte ich: die Stelle ift wun- 
derbar componirt; das liegt aber in einer eingigen Note: im e 
des Sopran (3. Taft) und im h des Alt (4. Takt) lich fang 
dazu die Stelle]. Gor fetid mit Recht gewohnt, jede Synfope 
gu betonen (dim 3. Taft * a im 4. Zaft), hier habt For cine 


Ausnahme. Betont Ihr da8d, a, fo ift es um die wichtigſte 
Note der Melodie gefdehen. Nun verfudt nodmals: Nehmt 
das e cresc., betonet das d nidt, fondern Laffet die Melodie im 
jelben (3.) Lafte fanft herabgleiten, um im 4. Tafte das cis rn- 
hig liegen gu laffen, dann gu athmen und dann ein wenig zu 
fteigern bis gum nidt zu grellen sforzando des 5. Taftes (h) 
und dann die Kadenz rubig verlaufen gu laffen. Nod widtiger 
ift das h im Alte und im Baſſe. Wie richtig und herrlid der 
Componijt da verfabren ijt, zeigt, dak bei diefer Hauptnote h (4. 
Taft) der Sopran rubig liegt, damit ja der Alt alle Aufmerffam- 
eit auf fid gtehe. Im 8. afte halt der Sopran a, der Tenor 
cis rubig aus, der Alt Hat eine kurze micht gu betonende Silbe, 
damit ja das eindringlich⸗ rührende Anfteigen des Baſſes deutlich 
werde! Go beiläufig eiklärte id). Die Stelle in dieſer Weiſe 
ausgeführt madt einen hinreifenden Cindrud. Es gibt feinen 
Direftor, der dies durch irgend welde Zeichen den Sängern bei 
der Aufführug begreiflid) maden fann; das muß in den 
Proben gefdehen.” 

Es bleibt uns fiir dieſes Rapitel nod) übrig, auf einen Fehler 
aufinerkſam zu madden, den viele Chorregenten häufig bei Proben 
machen. Sie laffen, wenn ein Fehler gemacht wird, zu oft das 
Ganze wiederholen, Dadurd werden die Proben ju fang und 
gu ermiidend und nad und nad) den Sängern zur Laft. Aabem 
wird dudurd der Fehler nicht verbeffert. Was bei den Broben 
repetirt werden mug, das find die Stellen, die eben nidjt geben 





*) pag. 21. 
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und befondere Schwierigfeiten bieten, etwa befondere Cinfage, 
pliglide und unerwartete Harmoniewendungen, aud) von den 
Singern nit verftandene hervorzuhebende, melodiſche Phrafen. 
Auch muß bejonders empfohlen werden, dak man, wo inuner es 
rathfam oder nothwendig erfdeint, einzelne Sgnger allein ſich in 
den ſchwierigen Stellen itben laft. Dadurch wird der Chor zu— 
verlaffig und ift man häufig arger Unannehmlichkeiten enthoben, 
wenn etiva der eine oder andere Singer beim Gottesdienft nicht 
erſcheinen fonnte. 
(Fortſetzung folgt.) 


— ee — 


Bortragsfiudien. 
VII. 
Der Ausdrud. 

Muſik (Gefang nod mehr) ijt die Sprache der Seele, Ge- 
fühlsausdruck, und ihre Schönheit hangt nicht nur von dem 
ſchaffenden Künſtler, jondern aud) von der Ausfiihrung ab. Die 
technifden Fertigkeiten und medanijden Mittel miiffen mit ge- 
fühlvollem Ausdruck und geſchmack- und geiftvollem Vortrag in 
Vereinigung treten. „Was wir im Tone hören wollen, ijt Be- 
geifterung. Nie ſollte ein Ginger durch die blos techniſche Voll. 
fommenheit des Bortrages das gu erſetzen ſuchen, was blos 
durch den felbftgefithlten Ansdruc des Oarftellenden möglich ijt. 
Nur... . jener Ralasincitions mebrerer innerften Gefithle mit 
den Worten und Tinen ift der unfehlbare Biirge einer ridtigen 
Verbindung des Textes mit der Melodie“. (Ficker.) Das be- 
deutjame Wort und. der lieblide Ton in Verbindung mit mei- 
jterhajter Compofition, vorgetragen mit einer von mächtigen Ge- 
fühlen bewegten Seele, — wen laſſen ſolche Klänge ungeriihrt! 
Non clangor, sed amor clangit in aure Dei. Dod nicht 
dramatiſche Effekte verlangt der wahre Kirchengeſang, nicht einen 
Aufſchrei oder Seufzer des Schmerzes, nicht ſinnliches 
Hauchen und Hinſterben des Tones, nicht irdiſche Gefühlserre— 
gungen der Freude, des Jubels oder der Trauer — jondern 
andaͤchtigen, glühenden, warmen, frommen Seelenausdruck, ent- 
ſprungen aus innigem Gebete, ſtiller Sammlung des Geiſtes 
und Herzens, betrachtender Hingabe an Zeit, Ort und Gegen- 
jtand der Feier und gottesdienjiliden Handlung! Die fo mit 
Höherem erjiillte Seele wird aud) Erhabenes leiften; ex abun- 
dantia enim cordis os loquitur! Das wahre Gefiihl äußert 
auf die Organe der Stimme und Sprade immer Cinflug, dod 
kommen fie nicht auf einmal fondern durd lange und zweckmä— 
ßige Uebung unter den Dienft des Gemiithes. Beim HMeinften 
Sätzchen, das Seele hat, foll der Sanger ebenfalls diefelbe zei- 
gen. Darum wähle man nicht geiftlojes Notengeleier und itbe 
Daun nur an wabhren und edlen Compofitionen nad Ueberwin- 
dung ihrer formellen Schwierigfeiten die ſchlummernden See- 
lenkräfte, ſuche durch Studium ihren Geift gu erfafjen und aus- 
zudrücken! Das fei anfinglidhes, legtes, mithin aud) fortgefeg- 
tes Streben! Wenn das Gemiith in ervegtem Zuftande fic be- 
findet, wird der entſprechende Ausdruck leichter getroffen wer- 
den. Freilich die Werke der alten Meiſter bieten unferen 
Augen nichts als die Noten, aber um fo eiferner muß die Aus- 
dauer, fie gu erfafjen, fein, und wer das Rechte getreffen, der 
wird Seele und veben in Fiille, ja verforperten Glauber und 
reinfted, innigſtes Gebet und erhabenften Gottesdienft in ihuen 
erfennen. An erjter Stelle mug natitrlid) das volle Verftind- 
nif des Texted fiir fich und in feinem gottesdienjtliden Zuſam— 
menhange vorhanden fein, und nur, wer mit Gefühl und Ver- 
ſtändniß fe fen fann, wird Gleides im Gefange ju leiften ver- 
migen. Stets mug Spannung und Aujmerfjamfeit gleidjam 
der Seele Fliigel geben. Lieber werden Anfangs die Farben 
ſtark aufgetragen, fie mildern fich allmalig von ſelbſt, bis eine 
volle Berſchmelzung von Text und Ton erlernt wird. — Der 
belebte Athem (denn im Athem läßt fidh die Gemiithsbewe- 
gung am meijten erfennen), foll jedeh Ton durddringen, daß 
man fühlt, wie jeder Haud und Laut des ergriffenen Herzens 
jum lebendigen ſchönen Gefjange wird. — Dod diefe und nod 
mehr Worte bleiben eben nur Worte; Beijpiele guter, 
edter Sanger, eigenes Ourdhleben führen am ſchneliſten vor: 
warts. So F. X. Haberl in feiner theoretijd praftifden An- 
weifung zum harmoniſchen RKirdengefang. 














(Fortjesung und Sdlug.) 


Der Ausbildung der Harmonie fcheint aud) die Verbeſſerung 
der Orgeln langiam nadgefolyt zu fein. Prätorius nennt cine 
groge Orgel in Halberftadt, gegen 1359 von Nic. Faber erbaut, 
welche 4 Clavicre und Pedale (?) hatte; die größte Pfeife gab das 
natiirlide h und war 31 Fuß hoch, 20 Bälge fewten das Werk 
in Bewegung. Als eigentlidher Erfinder des Pedals (um 1470) 
wird Bernhard, mit dem Beinamen der Deutſche“, ge- 
nanut, welder aud das Manual um einen Ton höher geftimmt 
habe, jedoch hat man herausgefunden, dak er es blos nad) Bes 
nedig gebracht haben oe: Das Pedal blieb lang: Zeit hindurd 
ein charakteriſtiſcher Vorzug der deutſchen Orgeln und das In— 
ſtrument erhielt dadurch erſt ſeine ganze Kraft und Würde; die 
enplifdjen Orgeln Hatten im vorigen Yahrhundert nob fein Pe— 
dal, erft 1790 machte Abbé Vogler die Englander mit der Wir- 
fung diefer madtigen deutſchen Erfindung befannt. Bor dem 
15. Fahrhundert fannte man die Regifter wenig oder gar nicht. . 
Um diefe Zeit fing man erft an, die an Klanzfarbe verſchiedenen 
Pfeifen von einander abzuſondern, während vorher alle Pfei- 
fen auf einem Ton zug leich ertinten. Die Deutſchen erfan- 
den verſchiedene S hnarrwerfe; man ahmte den Ton ver- 
ſchiedener Inſtrumente nad) und lernte aud) 4—32{itgige In—⸗ 
jtrumente maden; damit war die Erweiterung der Claviatur 
verbunden. — 

Mis gegen Ende des 16. Jahrhunderts die hromatifden 
Tine in die Harmonie eingejiihrt wurden, bedachte man aud 
die Orgel damit; (dieſer gewöhnlichen Annahme jdeint eine Er- 
wähnung Garlandia’s (13. Jahrhundert) zu widerfpreden, der 
fagt: “Falsa musica instrumentis musicis multum necessaria, 
specialiter in organis”.) Dod) vorerjt bediente man fid) neben 
b nur de8 es und gis, aber nod) nicht getbeitt, um aud dis und 
as crreiden zu fonnen ; um dieſe gu befommen, fegte man fiir 
fie eigene Claves und Pfeifen ein, to daß 3. B. dis und es ne- 
beneinander ftanden, bis man die temperirte Oftave aue- 
findig machte und fo das chromatiſche Weſen vereinfadte. Die 
eigentlide Vervollkommnung fonnte erft durch Erfindung der 
Windwage im 17. Jahrhundert (1648) gefdehen. In den 
letzten 2 Sahrhunderten bis auf unſere Tage hat die Orgel fo man- 
nigfaltige und einflugreiche Verbeſſerungen in Klang und Mecha⸗ 
nismus erfahren, daß fie als eines der vollfommenften Inſtrumente 
dent höchſten Rang rinnimmt. Cine nicht unerhebliche Verbeſſerung 
erfubren am Aufange diejes Jahrhunderts die Orgeln durch das 
fogenannte Simplification sfyftem des Abbé Vog— 
Ler. Gegenwirtig befigt fowohl Deutſchland, als Franfreich, 
England und Stalien trejflide Orgelwerke der größten Dimen— 
fion, Klangfülle und Schönheit. Berithmt ijt die Orgel von 

arlem in den Niederfanden ; die in der PeterSfircdhe in Rom 

at 100, die im Kloſter Weingarten in Schwaben 110 Regijter; 
ein vorzügliches Werk ijt die 1862 in der Kirche St. Sulpice gu 
Paris aujgeitellte Orgel, welde in 7 Stodwerfen und von einer 
Hohe von 72 Fug 7000 Pfeifen von 32 Fug bis 5 Millimeter 
(etwa 2 Yinien) Lange birgt. Oem Spieler ſtehen 5 vollftin- 
dige Mtanuale von 10 Oftaven und ein Pedal zur Verfügung; 
die Rlangentwidlung vermitteln 100 Flingende Regijter neben 
20 combinirten Ziigen, fo daß mit einem cingigen Fuftritt 3. B. 
30 Regifter auf einmal gezogen werden können, auc) mit Cres- 
cendo-3ug ift die Orgel verjehen. Die Uebertragung ſämmt—⸗ 
lider Bewegungen geſchieht durd pneumatiſche Motore neuer 
Grfindung, we F hier zum erſten Male angewendet wurden. 
Der Erbauer dieſes Werkes, welches 163,000 Fres. koſtete, heißt 
Cavaillé — Goll 

Die Orgel mug ſchon im eitalter Oufay’s und nod mehr 
im Berlaute des 15. Jahrhunderts die bedeutendften Verbeſſe— 
rungen in der Struftur und im Mechanismus, bejonders un 
Tajtenwerk erhalten haben, von deſſen Brauchbarkeit gu harmo- 
nijdhem Spiel das Cntftehen eigentlider Kuͤnſtler auf diefem 
Inſtrumente gang allein und nothwendig bedingt war. Sie 
hatte ihre allmalige Ausbildbung und Vervollfommnung dem 
Contrapunft zu verdanfen und hat dem Contrapunfte hinwieder 
die erſprießlichſten Dienjte geleijtet. Deun gerade der gebua- 
dene und künſtleriſch entwidelte Styl, welder bei vollfommener 
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Ginheit die allfeitige Mannigfaltigfeit geftattete, ijt fiir fie der 
geeignetite. Gefeiert war im 14> Yahrhundert der blinde F ra n- 
ceScoandino, zu Florenz, + 1390, wegen feiner Gejdic- 
lidfcit nur “Francesco degli organi” geheißen; ebendajelbjt 
Antonio Gquarcialupo, + 1430, gewdhnlid “Antonio 
degli organi” genannt; berühmt war der Deutſche Bern- 
hard zu Venedig in der gweiten Halfte des 15. Jahrhunderts. 
Benedig bejak im 16. Gahrhundert immer bedeutende Orga- 
nijten, welche zugleich große Tonfeger waren, fo z. B. die beiden 
Gabrieli, Claudio Merulo u. A. Um 1630 hatte Rom den durd 
europäiſchen Ruf ansgezeidjneten Organijten Frescobaldi, 
gu dem aud) Deutſche wanderten, um das Orgelfpiel zu ſtudiren. 
Sein Sciiler Froh berger, der berithmte faijerlihe Hofor- 
ganijt zu Wien, madhte dem Lehrer alle Ehre. Ueberhaupt hatten 
Stalien und Deutſchland nie Mangel an guten Organijten und 
diefe behaupteten immer ihren alten Ruj. In den legten zwei 
Jahrhunderten itberfliigelte aber legteres alle Lander durch feinen 
Orgelmeifter B a ch und deſſen zahlreiche Schüler und Nachfol- 

er, in neuer und nevefter Zeit durch Abbé Vogler, Chr. Rink, 
Dili Herzog, Brofig, Anderer nicht gu denfeu. — Cine nähere 

eſchreibung der Orgel nad ihrer innern Einrichtung und 
Struftur itbergehe id), da eine bloke Aufzählung der vielen 
Theile und Theilchen zwecklos ijt und Niemanden, der die Orgel 
fennen will, geniigen kann, und verweife auf ctlide gute und 
wohlfeile Werkchen, die Wlles, was einem Organiften in Betreff 
der Conftruftion ſeines Inſtrumentes nothwendig yu wiffen ijt, 
{lar und biindig enthalten. Es find dies folgende: J. G. Hein- 
rich. Orgellehre, Struftur und Erhaltung der Orgel, Glogau, 
1861. — J. G. Töpfer, Die Orgel, Zweck und Befdaffenheit 
ihrer Theile u. f. w. Erfurt und Leipzig 1862. — Aud D. 
Miller, furze Beſchreibung der cingelnen Cheile der Rirchenor- 
gel 2c.; Augsburg 1848, fann dazu dienlid fein. — Die Orgel, 
dieſes den Zwecken der Kirche am meiften anpajfende Inſtru— 
ment, erfreute fid) ſchon frühzeitig, wie erwähnt, der Aufnahme 
in der Kirche und liebreicher Pflege. Oa es abcr einmal menfd- 
liche Schwache ift, aud das Befte zu mißbrauchen, fo jah fid 
die Kirche auch fron friihzeitig genvthigt, eingeſchlichene Miß— 
bräuche im Orgelfpiel und in der rechtzeitigen Anwendung zu 
tadeln und in diefer doppelten Beziehung Verordnungen zu er- 
lafjen. 1558 verdammt cin Concil zu Paris den hiufigen Miß— 
brauch, auf der Orgel beim Gottesdienſte weichliche Wrelodien 
gu fpielen, und geftattet nur, den frommen Ernſt und die heilige 
Milde, welde der Grundtypus der Hymnen und der anderen 
Gejange ijt, in Tönen ausgudriiden. Yu gleider Weiſe be- 
ſtimmt da8 Concil von Trient, es folle alle Muſik, welde, fries 
im Gefang oder Orgelſpiel, etwas Lafcives oder Wolliifti- 
ges vorfithrt, aus dem Hauje Gottes verbannt werden. Wollte 
Gott, daß dieſe Vorſchrift des Hl. Rirchenrathes, der nod viele 
andere gleichen Subaltes an die Seite geftellt werden könnten, 
allen Organiften vor Augen ſchwebte, und fie ſich des eigent- 
lichen Zwedes des Orgelfpieles beim Gottesdienjte bewußt wii- 
ren; gewif batten wir nicht fo viel nadlaffiges oder argerlides 
Orgeljpiel nod) heute gu beflagen! 

Der kirchliche Organift wird fic an die Worte des Cardinal 
Bona halten: „Das Orgeljpiel muß fo ernft und gemeffen fein, 
dak es nicht das ganze Gemiith durd) ſeine Annehmlicfeit ab- 
ziehe und zerftreue, fondern mehr Veranlafjung und Gelegendeit 
biete, dem Sinne der Gejangesworte, (wenn die Orgel den Ge- 
fang begleitet), nachzudenken und fic) den Gefiihlen ter Andacht 
hingugeben 5“ er wird fic) bemithen, in feine Kunſt fic) immer 
mehr gu vertiefen, den firdliden Sinn bet den hl. Handlungen 
inniger gu erfaſſen, fein Spiel als ein Werk der Andacht und 
Erbauung ju betradten und Alles ferne zu halteu, was das 
Haus Gottes entweihen founte. — 

(Aus P. U. Kornmiiller’s „Lexikon dev kirchlichen Tonfunft‘.) 


— — 0 co ok — 


Berichtigung. 


Seite 166, Spalte 1, Zeile 6, lied Kirchenchor“ ſtatt Kinderchor“. 

Seite 160, gweite Spalte, lies », Beridjte dev Preffe’’ ftatt ,,Original- 
Bericht fiir die Cäcilia“. 

Sn der Mufit- Veilage p. 43 lies Notengeile 6, Taft 5, im Bak eine halbe 
Note c ftatt e. 





Sragen und Antworten. 





Fortſetzung.) 

38.) Gibt es eine Meſſe für „Orgel allein“, alſo ohne Text? 

Rev. Battlogg erhielt von einem Abonnenten ſeines „Kirchen⸗ 
chores“ eine ſolche Meſſe zugeſandt, für ,Orgel allein“ 
fomponirt vor Sigmund Ritter von Nenfomm, + den 3. April 
1858 ju Paris. , Sie hat Kyrie, Gloria, Credo, O salutaris 
hostia, Sanctus und Agnus Dei. Die Zeitdauer eines jeden 
Stückes ijt angegeben: 3, 3, 3, 4, 3 Minuten. Auf dem Titel- 
blatte (bet Aibl tu München herausgegeben) fteht: „Sollte je- 
dod) die Muſik man gu lang finden, fo könnte man auc) das 
Gloria oder O salutaris hostia weglafjen !“ Alſo fehr bequem! 
Neukomm war ein gebiirtiger Salzburger, feine Werke find auf 
2000 angegeben; vielleicht hat er nocd) mehr folde Meſſen ge- 
ſchrieben, unter denen ſich auch folde finden diirften, welde fiir 
Defanats- und Landfirden beftimmt find, während obige Meſſe 
Mo. 926 faut Titelblatt fiir Schloß⸗ und Inſtitutskirchen ge- 
ſchrieben ijt.“ — 

39.) Was bedeutet das Wort Repertorium? 


Dieſes ſehr bezeichnende Wort bedeutet erſtens ein Regiſter, 
worin die vorhandenen Muſikalien aufgezeichnet werden und zwar 
gum leichteren Nachſchlagen in beſtimmter Ordnung; dann gwei- 
tens die ganze Sammlung der auf einem Chore vorliegenden 
Weejjen und Gefiinge. In diefem Sinne fpridt man von einem 
„großen oder kleinen, fdjlecjten oder guten Repertorium™ 2c, 


(Fortjegung folgt.) 


Cufturhiſtoriſches. 





(Fortſetzuug.) 

21.) Am 14. September wurde als Gedächtnißfeier für die 
vor 3 Jahren, bei Gelegenheit eines Aufſtandes Gefallenen in 
der Rathedrale von MN. O. cin Requiem abgehalten, wo- 
bei folgender Unfinn verübt wurde (N.B. in Gegenwart de8 HH. 
Erzbifdofes): Kyrie aus „Mozart's ſ. g. zwölften“, — das 
Dies irae und da Libera ſollen Choral —5** ſein. Da aber 
bet dieſer „Feierlichkeit· mehrere fremde Kräfte losgelaſſen wur- 
den, ſo geriethen die beiden Choraliſten, denen es ſonſt obliegt, 
bei gewöhnlichen Meſſen den Choral zu malträtiren, hierüber in 
Wuth und verſteckten die Choralbücher. Dies irae und Libera 
wurden daher “ad libitum” gejungen und begleitet. Daß dabei 
der Organift öfters halbe Cine jpielte, wo die Singer ganze 
extemporirten, erhibte die Wirfung beteutend. Als Offer- 
torium wurde cin “Pia” Tschesi” (Pie Jesu) vorgetragen und 
was war das? Nidjts anders, als der erfte Sak der Cis-moll. 
Sonate von Beethoven, wozu nod ein hiefiges Genie eine Vio— 
linbegleitung zugeſchuſtert hatte! (Was id) Ihnen hier beridte, 
fann ic) Ihnen durd) Zeugen und durch Zeitungsnotizen bele- 
gen.) Das Sanctus war aus Weber's G-Mejje, gum Agnus 
fam ein Stück aus ciner Meſſe von Gounod. Nach der Wand- 
{ung wurde ein Duo von Webhul aus (Fofef) gejungen, Text 
unnöthig. — So geſchehen am 14. September 1877 in der 
Hauptfirde der Erzdiözöſe. — 

22.) In einer andern bedeutenden Kirche derjelben Stadt 

wurde am Sonntag vor Maria Himmelfahrt ſpeziell von 
der Rangel (1) verkiindigt, dag an dicjem Feſte ,auf Ber- 
Langen Mozart's zwölfte Meſſe aufgeführt werde." !! (Wem 
fallt dabei nicht das ,— anf Berlangen —“ der Theaters und 
Concertzettel ein’? —) 
23.) Der Herr Organift an der Jeſuitenkirche daſelbſt ge- 
rieth in finanjielle Schwulitäten und zur Abkühlung davon gab 
er in der Kirche ein Concert ,1 Dollar a ticket.“ Das Pro- 
gramm war aud) varnad), — 


(Fortjegung foigt.) 
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cäcitia. 











(Für die „Caeeilia.“) 

Die ſtebente Generalverſammlung des Caeci- 
lienvereins für alle Länder deutſcher Zunge 
in Biberad. 

Geehrter Herr Preäſident! 
Geehrtefte Bereinsmitglieder des Amerik. Cae- 
cilien-Berein3! 


Wie bereits befannt, war ic gerade vor unſerm Yabresfeft in 
Rodefter telegraphifd nach der Schweis berufen: an das Sterbebett 
meines nunmebr in Gott felig entjdlafenen Vaters. Konnte id 
alfo in Rocefter nicht anwefend fein, fo wollte id) um fo weniger die 
Gelegenbeit vorbeigehen laſſen, der fiebenten Generalverjammlung 
des deutſchen Caecilien-Vereins anzuwohnen,, da Viberad meiner 
Heimath ganz nabe war. Da jog e3 mid denn madtig bin. Das 
eben erjdienene Programm war ja geradezu grofartig; 13 Chore 
werden fic am Feſte betheiligen, von denen der kleinſte 14 Sanger 
zäͤhlt; unter denfelben befindet fic) ja auc der Chor von St. Gallen 
unter Direfiion von Hr. Chordireftor Steble, und endlich werde id 
dann betannt werden mit Herrn Kaim, deffen Compofitionen uns 
Amerikanern ja {don fo lieb geworden. 

So ging ih nad Biberadh Vienftag, den 10. September. Jn 
Rorſchach traf ic bereits Sr. Gnaden den Hodw. Biſchof Greith 
von St. Gallen, der mit dem Hochw. Biſchof von Rottenburg, Hrn. 
Dr. Hefele die Verjammlung durch feine Anwefenheit beehren wird. 
Aud waren viele andere Feftbefuder bei uns, von denen die 
Schweiz im Ganjen wohl gegen 150 geliefert haben muß. Yn 
Friedrichshafen trafen wir Hr. Mufifdireftor Briem mit feinen fehr 
jablreihen Voralbergern und Tyrolern. Es miiffen über hundert 
Geiftlide allein auf unjerm Zuge gemefen fein. Yn Biberadh an- 
getommen, ging man in das in der nächſten Nabe des Bahnhofes 
gelegene „Logis-Bureau“. Wer fid in Zeit angemeldet hatte, 
braucte blog ſeinen Namen anjugeben, um fogleich die Adreſſe ſei— 
nes Gaftgebers in Empfang ju nebmen. Fir nod nicht Unge- 
meldete wurde dad Logis augenblidlid beforgt, und es waren der 
Führer genug da, um jeden Gaft jum Biele gu bringen. Wer in 
diefer Beziehung einige Erfahrung bat, wird einen folden Empfang 
von Taufenden von Gajten ju wiirdigen wiffen! Biberad zählt 
vielleidht 8,000 Ginwobner, und wir hielten es fir ju Hein, um die 
Eäſte in Freier Wohnung unterbringen ju können. Aber viele 
Familien waren aus ibren bequemen Zimmern villig ausgejogen, 
begniigten ſich ingwifden fo ju fagen mit dem Hauswintel, und die 
Proteftanten batten mit den Katholiken gewetieifert, um fammtlide 
Gäſte unterjubringen. Gin ſchöner Geift gegenfeitigen Cntgegen- 
fommens, und ein erfreulides Bild von dem vom Culturtampf ver- 
idonten, glidliden Biirtemberg. Die Stadt felbft prangte wirtlid 
in herrlichem Schmud, und e3 gab wobl tein einjiged Haus, von 
dem berab nicht wenigftens eine Fahne gewebt hatte. 

Das mufitalijdhe Programm will id nachher geben. Für jegt 
gedente id vom Fefte fonft hervorjubeben, was fiir die Lefer der 
Caecilia etwa Ynterefje haben diirfte. Ich erwähne gleich, dab feine 
Majeftaten der König und die Kinigin von Würtemberg per Ertra- 
jug am Donnerfiag, den 13. September von Friedridshafen jum 
zweiten Rirdhentongert tamen. Diejelben waren in dec Kirche, un- 
mittelbar vor Dem Chore, von dem Fefttomite und den Hodwiir- 
digſten Biſchöfen 2c. empfangen. Nach dem Concerte unterbielten 
fic diefelben nod etwa eine balbe Stunde theils mit den Biſchöfen, 
theils mit den verſchiedenen Chordirigenten, wohl aud mit einjelnen 
Sängern, Sangerinnen, je nadhdem es fid wohl traf. Die An: 
wefenbeit de3 Königspaares hatte fider Taufende ven feinen Unter- 
thanen nad Biberad gebradht. Die Strafen waren gedrangt voll, 
Kopf an Kopf. Wie madtig, wie gewaltig ertinte das Hod der 
unabjehbaren Menge, als die Majeſtäten mit Gefolge den Kirchen—⸗ 
plag verliefen und dem Depot jufubren ! 

Jn der jweiten Hffentliden Verſammlung ſprach Biſchof Hefele 
etwa wie folgt: , dc will mir nidt beilommen laffen, fo vielen bier 
verſammelten Gelebritéten etwas fagen ju wollen, dadurch würde id 
mid nur als muſikaliſchen Idioten fompromittiren. Ich begrife 
Sie in meiner Didjeje und fprehe Bonen meinen Dank aus und 
meine Unerfennung. Eine Liebe ift es, die uns heute verjammelt, 
die Liebe zur heil. Kirche, der Cifer fix die Wiirde des Gortesdienftes 
und die Schinbeit unferes Heil, Cultus. Gin Ziel ſchwebt urs vor, 





das Biel der Crbauung der Glaubigen, die Firderung des Seelen 
beiles. In diefem Beftreben fimpfen Sie den Kampf gegen das 
Ungethiim des Zopfes im Heiligthum der Kirche. Es ift das ein 
beil. Rampf. Wir fampfen ftandhaft und unerſchütterlich. Unſer 
Vorbild ift Pius IX. Yh weif, er feqnet uns. Yoh thue keine 
Reblbitte, wenn ich Sie erfuche, mit mit einjuftimmen in das Hod 
auf unjern beil. Vater.” Wie freute fic die Verſammlung diefer 
herrlichen Worte, mit Jubel bracte fie dem Heil. Vater das Hod. 
Nachher warf fie fid auf die Kniee, um vom Hochwürdigſten Bijdhof 
den Segen ju empfangen. 

Von den übrigen Rednern fpradhen mid nok befonders Hr. Molitor 
aus Sigmaringen und Hr. Seminarprafelt Balter aus Freifing an. 
Die Rede des Legteren insbefondere war fiir mich durch ihren gedie- 
genen, geiftvollen Inhalt, mit dem rubigen, gemeſſenen, eindringli- 
chen Bortrag der höchſte Genus beim ganjen Felte. Dic Reden 
diefer beiden Herren werden iibrigens wohl in der Caecilia erſchei— 
nen, weßhalb id bier blos auf felbe aufmertiam maden will. 

Die eigentlihbe Mit gliederverfammlung befudte id bloz 
einmal, und zwar, al3 e3 ſich um die Wahl des Generalprafes han- 
delte, und fonft nod einige widtige Punkte zur Verhandlung ob- 
lagen. 

Die Nitgliederverjammlung diefer auferordentliden Generalvere 
fammlung war aber eine ſehr widtige. Dian war ſehr gefpannt auf 
ibren Verlauf. Ihr prafidicte Hr. Bernhard Mettenleiter, indem 
der erfte Viceprafes Hr. Domfapellmeifter Kinen in Köln durd 
Krantheit ju tommen gebindert war. Bejonders in der Schweis und 
wenn id nidt irre, aud in der Eizdiözeſe München-Freiſing, wirkten 
die Vereinemitglieder dahin, dab Herr Witt wieder jum Prafiventen 
gewablt werde. Man trat ingwijdhen mit Hrn. Bitt in Verhand- 
fung, der erflarte, er werde eine Wiederwahl nidt ablehnen, wenn 
nämlich die Vereinsverfammlung erft mit der Art und Weiſe feiner 
bisberigen eitung des Vereins fic einverftanden erflare, refp. ein 
Vertrauensvotum ihm gebe. Dies geſchah denn aud und Witt 
wurde mit Begeifterung durd Acclamation jum Prafidenten wieder 
erwählt. Dicfe Wahl ging ſehr ſchnell von Statten, ein Beweis fiir 
bie Entſchiedenheit und Entſchloſſenheit der anweſenden Vereinsmit: 
glieder in dieſer Angelegenheit. Ich glaube aber auch, daß, wenn 
der ganje Verein hatte beiſammen fein können, die Wahl ebenſo eins 
ftimmig, wie durch feine Bertreter erfolgt ware. Jedenfalls bes 
gtipen wir Umerifaner es freudigft, dab Here Witt wieder Prafivent 
ift. Mögen immerhin in Deutidland Cinige mit Herren Witt nidt 
gang jufrieden fein, fo weiß deßwegen dod der Verein die Verdienjte 
Witt’s gu ſchätzen und ju würdigen, Verdienfte, wie fie bis dahin 
nod fein Zweiter unter den gegenwartigen lebenden Kirchenmuſilern 
(rworben bat ! 


Nad der Wahl de3 Prajiventen wurden die 
des Generalprajes, Gr. Ronen von Kiln und 
fiir die nächſte Amtsdauer wieder gewablt. 

Here Kothe wurde wieder in dads Referentenfollegium gewablt. 
Dagegen hatte Hr. Karl Greith unwiederruflid feinen Austritt aus 
vemfelben ertlart. Die BVerfammlung drückte ihr Bedauern aus 
fiber den Austritt diefes vortreffliden Mtufifgelehrten und den Dant 
fiir die dem Verein geleifteten Dienfte. An Heren Greith’s Stelle 
wurde Hr. B. Piel, Seminarlehrer in Boppart am Rhein gewählt. 
Nun wurden einige Thefen verlejen betreffs der Verwendung des 
Chroma’s in der Kirhenmufif. Sic waren vom Herrn Viceprafes 
Könen verfabt und von dem Referentenfollegium genebmigt. Be- 
fanntlid) herrſchte darüber ſchon längſtens große Meinung sverfdhie- 
denheit. Ya auf dieſem Felde beſonders platzten die Geiſter oft fo- 
gar ziemlich hart aneinander. Ich vermuthe, daß neben der Frage 
über Aufnahme der fog. „leicht n Compoſitionen“ in der Vereins⸗ 
tatalog, es beſonders die Frage über das Chroma iſt welche in das 
Referentenfollegium einige Störung gebradt gu haben ſcheint. Ich 
babe die Thejen nicdt bier. Sie lauten aber dabin, dab das Chro- 
ma nidt abjolut verboten fei, daß aber in der Kirchenmuſik die Dias 
tonif die Regel fein miiffe. Gie wurden ebenfalls vom Verein ans 
genommen, Und dadurdh glauche ih, wird eine vielbefprodmene und 
fit den Verein verhängnißvoll gewefene Frage glidlid als eiledigt 
betradtet fein tinnin. Die Herren Referenten werden fich mit dies 
fen Theſen guredtfinden finnen, und dap die Liebhaber des Chro- 
ma’s vor ju kühnen Schritten gewarnt werden, modte denn dod 
nothwendig angejeigt fein. 

(Fortſetzung folgt.) 


erren Stellvertreter 
tr. B. Mettenleiter 
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Gewiffen „Geſangslehrern““ in's Stammbuch. 





Ein ſprechender Beweis dafür, wie irrig und falſch die allge— 
meinen Begriffe über Geſangskunſt und -Methode ſind, liegt 
ſchon in der traurigen Wahrheit, daß Jeder, der irgend Muſik 
treibt, ſich auch fähig und berufen fühlt, Gefangsunterridt ju 
ertheilen. Organiften, Flötiſten, Pianiſten, u⸗ 
ſikdirektoren, dic vielleicht in ihrem Fache recht tüchtig 
ſein, ja das Trefflichſte leiſten mögen, dabei aber nur zu oft 
keinen Begriff von der Bildung und Erziehung der 
Stimme, von der ganzen Technik des Geſanges ha— 
ben, ja nicht einmal im Stande ſind, zu erkennen, was für eine 
Stimmklaſſe fie vor ſich haben, wenn fie eine nod) unentwickelte 
| Stimme hören — geben nicdtsdeftoweniger Sing ftunden 
| und — finden Schiiler! Denn wer fo rithrend die Flote blajt, fo 
aumuthig Clavier fpielt, einen Gejangverein fo trefflich leitet, jo 
ſchön die erjte Violine in einem Quartett ausführt — mug dod 
| wohl ein guter Gefanglehrer fein, ob er felbft fingt und fingen 
| gelernt bat, oder nicht, Wie aber, wenn ein beliebiger Singer 

Violoicell-, Fliten- oder Clarinettenunterridt ertheilen wollte, 

ohne die Inſtrumente felbft zu fpielen? Man witrde iba fitr 
einen Narren erklären — und dod wiirde er viellcicht ebenfo 
| gut hir.n, ob fein Schüler falſch oder richtig bläſt, ob der Ton 
| voll und edel, oder ſchlecht flingt, als jene Gefanglehrer, deren 
ganzes Unterricjten darin befteht, daß fie jagen: „Schöpfen Sie 
die Bruſt recht voll Luft! Gingen Sie lanter, nehmen Gie den 
Ton hübſch rund — es fFlingt etwas durd die Naſe — diefer 
Tou ijt nicht ſchön“ und dergleidjen mehr, — ohne jemals angu- 
geben, wie eS der arme Schüler denn eigentlid anzufangen 
habe, um diejen Uebelſtänden abzuhelfen und in den Beſitz edler 
Tonbildung zu gelangen ! 





® Sieber. 


— — ·— — — 


Aleber die Kirden-BWufik in Quito (Ecuador) 


ſchreibt Rev. J. Rolberg, S.J., im feinem ausgezeichneten 
Werke , Nac) Ecuador“, p. 310, Folgendes: 

» Lie Kirchen-Muſik liegt nod) gang im Argen; nur in der 
Rathedrale ſucht man einen witrdigen Geſang einzuführen, 
ſonſt aber herrſcht noch itberall das Alte. Cin feierliches Hod: 
aint foll beginnen; alle Attire find auf da8 Prächtigſte verziert, 
ganze Fixfternhimmel mit ihren Lidtern ſchweben auf allen 

| Seiten — da beginnt mit krächzender, fenftererfchiitternder 
Stimme ein Singer den Introitus, und trog des dicen Buches, 
das vor ihm liegt, fingt er den Choral ganz nach eigenen Heften; 
| dann folgt das Kyrie mit Geigen und Flöten und zwei oder 
drei ausgerungenen Sängerkehlen 2c. Wenn fein feierlidhes 
— zu balten iſt, ſo ertönen nur Violinen, Flöten und 
Baßgeigen zum Harmonium; und an gewöhnlichen Tagen trägt 
die Orgel oder das Harmonium allein einige Symphonien, 
Märſche, Walzer und „Lieder ohne Worte“ vor. Volksgeſang 
giebt es keinen. Unterd ſſen laſſen ſich aber die Beter durch 
alle dieſe Dinge nicht im Mindeſten ſtören, ſelbſt nicht, wenn 
in der Kirche die bezahlten Sänger die rührendſten Arien vor— 
tragen und dicht vor der offenen Thüre die Militär-⸗Muſikbande 
einen luſtigen Marſch zum Beſten giebt.“ 


— — 





St. Francis Station. 

Im Lehrer-Seminar neu eingeübt: 

Missa choralis in Duplicibus; 
ig us in Festis St. Mariae V.; 
*— * in Dominicis per annum; 
2 tf in Semiduplicibus; 
a“ * in Simplicibus; 
* in Feriis per annum; 
Missa de Requiem. 

Atle wedjelnden Meßgeſänge, fowie ſämmtliche liturgiſchen Veſper— 
geſänge gregor. Choral. Vantum ergo (2) von Eit, (2) Witt, Aiblinger, 
Singenberger; Ave verum von 3. Singenberger; O sacrum convi- 
vium vou Groce; Ecce quomodo von $aleftrina; Lamentatio von 





cäcitia 1is8 








Witt; Veni sancte von Frey und de Voß; Veni Creator von Singen- 
berger, Ett, Witt; Domine, non sum dignus von 3. Seiler; Crux 
fidelis von Johanu LV., König von Portugal; Praeparate corde von 
3. Handl; Miserere von Witt; Marien-Lieder von Greith, Benz, Rothe, 
Seydler. Fiir die einftimmigen Mefigelinge an Werktagen wird P. Mohr's 
»Sacilia” benugt. 

3. Gingenberger, Prof. 





Miltonsburg, 0., Oct. 17th. 
On the last Sunday in September, we sang our first Cecilian 
music in Miltonsburg. We sang the ‘“Asperges” plain chant; 
the mass was Stehle’s “ Preismesse”. We have also sung your 
“Veni Creator”, Ett’s “‘Tantum ergo”, and Bernabei’s 4-voices 
“Vespers”. I had much difficulty at first to introduce this style 
of music as all were against it. But after we sang Witt's Missa 
“‘ Exulted”, the people said it sounds more like church music than 
Lambilotte etc., to which they were accustomed. I hope I will 
soon be able to give you a better report from this part of Ohio. 

Geo. J. Kaurenpacn. 





Mecenfionen. 


1! WadciliencsRalender pro 1878 !! 


Redigirt jum Beften der kirchlichen Mufiffdule in Regensburg von 
Rev. F. X. Haberl, Domfapellmeifter. 

Dieſer ſehr ſchön ausgeftattete Kalender enthalt aud) diejes Jahr 
wieder gar viel Belehrendes und Nützliches, fo dab wir ibn, felbft 
abgefeben von dem guten Zweck, nidt genug empfeblen tonnten. 
Yn der Ginleitung erhalt der Lefer Aufſchluß iiber den dermaligen 
Stand der kirchlichen Mufitidule; darauf folgt vas doppelte Kalen: 
darium (biirgerlider und RKirchen-Ralender), Ravm fiir geſchäftliche 
Notizen, Stundenordnung, vier Seiten Miinjtabellen, eine M u fit. 
Beilage “Adoramus” von J. G. Mettenleiter (a. fir 
Mannerftimmen, b. fiir gemifdhte Stimmen); daran anſchließend 
Biographie und Portrait diefes fo hochverdienten Componiften; 
ferner eine Abhandlung über den driftliden Kirchengeſang von Rev. 
YU. G. Stein in Kiln; ein kleines Epos in fieben Gefangen von F. 
Hoffnaaß über B. Marcello, dazu die Anfidhten der Piazetta und der 
Rialto-Bride in Venedig. Run folgt , Verehrung und Verbherrli- 
chung der beiligen Cäcilia durd alle Jahrhunderte“, nad Dom 
Guéranger bearbeitet von F. H. H. (Fortſetzung yu den Jahrgängen 
1876 und 1877), fammt drei fdinen Bildern: Die Cathedrale von 
Alby, die hf. Cacilia gwifhen Agnes und Dorothea, eine Seite aus 
dem Brevier des Cardinal Grimani, Mier. des 15. Jahrhunderts. 
Dann eine Grajer Fahrt, fammt Anfidt von der Abtei Admont, 
der Stadt Graz, dem Ubrthurm, dem Maufoleum, dem Stadtpart 
und dem Landhaus dafelbft; al3 Fortjegung jum vorigen Jabrgang 
ein Rapitel über die vorzüglichſten Rrantheiten des Kehlfopfes und 
deren homöopathiſche Behandlung von Dr. Schleglmann; bierauf 
Beſchreibung der grofen Orgel in der ehemaligen Kloftertirdhe ju 
Weingarten (jammt Abbildung). Nun folgt Humor: ,, Ueber den 
Urfprung der Katzenmuſik“, , Durdheinander“, „Etüden über Etüden“ 
(fiir Bioline, Cello und Bah), , Judas, der Erzſchelm“, „Glückspilz 
und Unglidsvogel”, , Der Eckgaſt“, , Mozart, ein Tauſendkünſtler“, 
„Hiſtotiſche Kombinationen“ und Anefdoten. 

Der Preis diefes pracdtvollen RKalenders ijt nur 60 Cts. po ft- 
frei. Wir brauden wobl bei dieſem reidhen und intereffanten In— 
balte tein weiteres Wort der Smpfehlung beigufiigen! Seder der 
Refer wird fid) fiir diefe Heine Auslage reidhlid) entſchädigt finden. 
Wir bemerten aud dieſes Jahr wieder, dab 1) der Kalender nidt 
blos fir Muſiker gejdhrieben ift und 2), dab fein Inhalt blei- 
benden Berth bat; ec gehört in allen feinen Jahrgängen in 
die Bibliothet eines jeden Freundes katholiſcher Kirchenmuſik. 

Pian beftelle bei Fr. Pu ft et, 

P. O. B. 5613, New Yort 
oder 204 Bine St., Cincinnati, 0. 


3. Singenberger, Prof. 


Von Stehle’s Herz-Jeſu-Meſſe, 
welde 1876 als Beilage der „Cäcilia“ erſchien, wird demnächſt eine 
authentijde, erletdhrerte, neue Ausgabe in 
Partitur und Strimmen bei Dorn in Ravensburg 
erſcheinen. 
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Siturgifhe Eutf Geidungen. 


Cacilia. 

















Folgende drei Fragen wurden unter Anderen von Fr. Pujtet 
der Congregation der hl. Riten zur Entſcheidung vorgelegt: 


I. Estne canendum Gloria 
in excelsis et Tte Missa est in 
tono de Beata Maria Virgine 
infra Octavas Nativitatis 
Domini et Corporis Csristi, 
uti iidem ex Graduali Ro- 
mano a Sacra rituum Con- 
gregatione approbato argu- 
mentantur ? 


II. Et si affirmative, estne 
canendum eodem modo eti- 
am in Festo sancti Stephani 
Protom., 8. Joannis Apost. 
Evang. et in Festis infra 
Octavam Corporis Christi 


1. Muß das “Gloria in 
excelsis” und “Ite missa est” 
innerhalb der Weihnadts- 
u. Frohnleichnams⸗Octav nad 
dem fiir die Mtuttergotteefefte 
beftimmten Tone gefungen 
werden, wie aus dem bon 
der Congregation approbirten 
Graduale Rom. gefdlofjen 
wird? 

2. Wenn My mug diefelbe 
Melodie aud an den Feften 
des Hl: Stephan, des Hl. Jo— 
Hannes und an allen Felten 
innerhalb der Oftan 
pon Weihnadten und 


Frohnleichnam beibehal- 
ten werden? 

3. Iſt iiberhaupt immer 
“Gloria in excelsis” und “Ite 
missa est” im Tone de Beata 
M. ju fingen, fo oft die Prae- 
fatio de Nativitate trijft? 


incidentibus ? 


Ill. Et si rursus affirma- 
tive, estne canendum in ge- 
nere Gloria in excelsis et Ite 
missa est quoties praefatio 
de Nativitate Domini di- 
cenda est, in tono de Beata 
Maria ? 

Auf diefe drei Fragen antwortete die Congregation unter dem 
25 Mai 1877 bejahend. 


— ——— — — 


Rs Curioſum. 





verdient folgende klaſſiſche Ueberſetzung aufbewahrt zu werden, 
welche das Programm zu einem in Speier, Montag, den 30. Juli 
1877 in der proteft. Dreifaltigkeitskirche ſtattgefundenen „Gro— 
fen Rirchen-Concert von 10 Mitgliedern des königl. Domchors zu 
Berlin” ziert. Bu Nr. 2 “Responsorium” von Palejtrina 
(Omnes amici) ijt die Stelle: “Tradidit me, quem de(i)lige- 
bam et terribilibns oculis plaga crudeli percutientes aced(t)o 
otabant me!” alfo itberfegt: „Man hat mid dem überlie— 
bert, den ich liebte; und mit graufamen Stoß mid durch— 
bobrend, betauben jie mid mit fhredliden Au— 
gen durch Weineffig.” (1!) — Das Non plus ultra 
aber ift die Ueberfegung zu Mr. 3, Motette von Jak. Gallus. 
Der befannte Text “Ecce quomodo moritur justus et nemo 
percipit corde, viri justi ¢olluntur et nemo considerat; a facie 
iniquitatis sublatus est justus et erit in pace memoria ejus — 
ijt dort in folgender Weife überſetzt; ,Siehe, wie dahinſtirbt 
der Gerechte, und Niemand nimmt thn im Herjen an. Geredte 
Manner werden er hs Ht (tolluntur!) und Niemand fieht jie 
an. Sein Anjehen, von Unruhe erfullt, ift geredt (a facie 
iniquitatis sublatus est justus!!!) und fein Andenfen wird in 
Frieden bleiben.” Ob diefe Ueberjegung der lutherifden Bibel 
entnominen ift, wiffen mir nicht, begweifeln es aber. Sicherlich 
verdient eS der geniale Ueberfeger, daf fein , Andenfen“ in ,, Frie- 
den“ bleibe und fein ,Anfehen” nicht ,von Unrube erfüllt“ werde. 
(,@liegende Blatter” v. Witt, 1877, p. 100.) 





Nom. Abbe Lijzt, der berühmte Meufifer. der von feiner 
Reije wm die öſlerreichiſch ungariſche Heimath kürzlich wieder 
hier eintraf und am 4. October, als dem Namenstage ſeines 
Kaiſers, die Bruſt mit Orden ganz bedeckt, dem Feſtgottes— 
dDienfte in der deutſchen Anima beiwohnte, wird den nächſten 
Winter als Gajt des Cardinals Hohenlohe auf dejjen Villa Ejte 
bei Tivoli gubringen. 











THE CATHOLIC CHOIR, 


OR 


Chief Duties of Choristers, Organists and Chanters. 
By Father Utho Kornmiiller, 0.S.B., 


Director of the Convent Choir in the Monastery of Metten. 


(Translated for the ‘Cecilia’, by F. Cartos.) 


(Continued.) 


The duty of providing materials regards, in second place, 
persons fit to execute the chant or music. Indeed, without 
available voices neither knowledge and zeal, nor the best 
music is of any use to the chorister. What can and must 
he, then, do to that effect’? 


In the smallest congregations, in the country, there are 
to be found people with a good voice, a good musical ear, 
a fondness for singing, and “handiness.” Such persons 
usually offer their services, unsought, on observing the 
chorister’s (teacher’s) zeal in the matter, and furnish a 
material wherewith not only the most urgent want may be 
satisfied, but even decent, dignified and edifying results 
in the line of Plain Chant or another proper singing, may 
be obtained, for Catholics everywhere manifest both a 
taste and a desire for a decent church-music.—Moreover, 
should not any chorister, especially if teacher, find among 
his pe ce some children that he could train to ecclesias- 
tical chant? Up to the sixteenth century, from times out 
of mind, children in the better parochial schools were 
taught the ordinary church-chants, in Latin, after the 
Gregorian melody ; for instance, the Veni Creator, Salve 
Regina and the other Anthems of the B. V. M., the dif- 
ferent Kyrie’s, Sanctus, Agnus Dei etc.; to practise these 
chants, and singing in general, a couple of hours in each 
week was alloted. 


Such children as excelled at these exercises would then 
be employed at divers parochial services and functions. 
But, of course, these were the “dark ages!” Could such 
things not be done in our times of highest culture and 
boasted. civilization? Certainly a truly zealous and thor- 
oughly competent teacher and organist would find such a 
task a delight, and see himself, ere long, well paid for his 
pains. But let the chorister confine his exertions to the 
training of chanters, and rather discountenance than en- 
courage instrumental performances, which in the country 
rarely rise over the level of dancing and tavern music, 
and, as such, are a disgrace and scandal in the house of 
God, at the holy mysteries. 


Even where the chorister, as in towns or cities, can have 
at his command well-skilled instrumentalists, let him con- 
sistently carry through the superiority and preponderance 
of the chant or vocal music over that of instruments, ac- 
cording to the spirit and expressed wish of the Church. 


In the training of larger choirs it generally becomes the 
duty of the chorister to “raise” himself, or at least to 
tutor his trebles and alto’s, a duty which he will con- 
scientiously fulfill, watching at the same time over the 
morals and religion of his young singers. As to the other 
members of his choir, if the selection is his, let him never 
forget that sacred music is the object in view, and that, 
therefore, only fit persons, namely such as are qualified 
by talents and good morals, are to be admitted to the holy 
office. In case that at least his vote only be asked 
as to the admission of a person to the choir, he ought to 
make more account of a good moral and religious char- 
acter than of mere natural fitness, if the two are not to be 
had together —Let him also make the most of his assis- 
tant teacher or teachers, if he has any. 


[To be continued.] 
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A Fragment from Digby’s ‘‘Mores Catholici” on 
Church Music >and Liturgy. 


(COMMUNICATED BY CARLOS.) 
[Continued.] 

St. Ansbertus, a monk, and bishop of Rouen, while as 
yet a layman and living in the court of the king, hearing 
some instruments of music, said within himself: “O glor- 
ious Creator, what will it be to hear that song of the 
Angels, which is to sound forever in the celestial courts! 
How sweet and admirable will be that chorus of Saints, 
when you ordain that the sounds of a mortal voice and 
the skill of human instruments should be able to excite 
the minds of the hearers to praise Thee devoutly, their 
God and Creator.” 

Of St. Adelard, Abbot of Corvey, is related that he was 
constantly possessed of such a sweet feeling towards God, 
that when, while assisting at the royal councils, he heard 
melody, he had it not in his power to refrain from tears; 
for all sweet music seemed to remind him of the sweetness 
of his celestial country. 

St. Dunstan, while a youth, withdrew from the world, 
to devote himself to music and to the meditations of celes- 
tial harmonies; and when made archbishop (of Canter- 
bury), he recalled many from the turbulent affairs of the 
world by means of his musical science.—‘‘ Music,” says 
Cassiodorus, “dispels sorrow, soothes anger, softens cruel- 
ty, excites to activity, sanctifies the quiet of vigils, recalls 
men from shameful love to chastity, by the sweetest rapt- 
ures expels the diseases of the mind, and soothes, through 
the medium of corporal senses, the incorporal soul.” 

Let those who care for music, consult Clement of 
Alexandria, St. Justin Martyr, the. venerable Bede, John 
of Salisbury, William of Paris, and Athanasius Kircher.* 

If our space were not too limited, one would be tempted 
to collect some interesting details respecting the different 
kinds of ancient music, and the use to which each was 
deemed applicable. It appears that the Dorian, which 
corresponded with our Church music generall7, was deemed 
proper for the education of youth; that the Hypodorian, 
which seems to answer more particularly to our Vesper 
strains, was rather soothing; and therefore the Pythago- 
reans used it in the evening to appease the cares of the 
mind, though Aristotle styles it magnificent, constant and 

rave. It was called Hypodorian as being not greatly 

orian. The Phrygian music was martial, and both Plato 
and Aristotle interdict it to youth. The Hypophrygian 
was adulatory and attractive, and suited to unstable 
minds. Aristotle says that its effects are like intoxication. 
The Lydian was the music of pleasure; yet such is the 
inherent dignity of man’s soul, from which nothing can 
totally banish the remembrance of its fall, that as Plato 
asserted it was sad and plaintive. It was this which was 
said to resound in the Elysian fields. 

So associated is melancholy with the highest joy, that 
the Hypolydian was decidedly tearful, and said to arise 
from * and gladness; the Mixolydian produced a 
double effect, for it excited men to joy, but immediately 
recalled them to sadness. It was this which the ancients 
used in tragedy. These seven tones were all recognized 
by the Church. 

In accordance with St. Augustin and the early Fathers, 
St. Thomas Aquinos and all the noble geniuses of the 
middle ages are the faithful echo of the ancients, and agree 
with their opinion respecting the divine origin of music. 
The importance attached to it in the middle ages may be 
collected from various contemporary authors, such as 
Rhabanus Maurus, St. Isidor, Asbot Rupertus, Richard of 
St. Victor, etc. Vincent of Beauvais says that music is 


* Nore or C. None of our readers is likely to ‘‘conszlt” any 
of these authors; but all may like to learn how many authors 
wrote on music in the “dark ages.” Our author does not 

cite all that wrote about it; others will be mentioned anon. 





joined not only to speculations, but also to morality, for 
there is nothing so proper to humanity as not to be af- 
fected by it, and that no age is exempt from its influence; 
and John of Fulda says that all the Roman Pontiffs were 
either musicians or men who delighted in music. Rhabanus 
goes so far as to say: “This discipline is so noble and so 
useful, that he who is without it can not properly fulfill 
the ecclesiastical office; for musical discipline,” he con- 
tinues, “is diffused through all the arts of our life in this 
manner: first, if we keep the commandments of our Cre- 
ator, and with pure minds observe this law; for it is proved 
that whatever we speak, or with whatever sentiment we 
are internally moved by the pulsation of veins, is associated 
by musical rhythm with the virtues of harmony. If we 
observe a good conversation, we proof ourselves associated 
with this discipline; but when we act sinfully, we have 
no music.” “Without music,” St. Isidor of Seville says, “no 
discipline can be perfect; for nothing is without music.” 

Hence in the middle ages music was deemed part of 
liberal erudition (belonging to the quadrivium). It was 
treated upon by Boethius, Severinus, Berno, Otho, St. 
Gregory the Great, Theogerus, Cosmas, St. John Damas- 
cene, Guido of Arezzo, and many others. 

In the fourth century this ecclesiastical music became 
more artificial than it had been in the infant church; but 
it was St. Gregory the Great who was the chief author 
and promoter of the choral song, called from him Gregor- 
ian or Roman, and propagated throughout the Western 
Church. This, which was richer and more variegated 
than the ancient Gallican psalmody, was a precious rem- 
nant of the ancient Greek music, which had retained much 
of its original beauty..... Na pes 

In the tenth century music was in the highest repute. 
The greatest masters, such as Remi of Auxerre, Theobald 
of St. Amand, Gerbert, and Abbo, taught it with as much 
care as the highest science. 

“'The highest ornament of human nature,” says a distich 
writer in the time of Otto the Great, “is music, and he 
who says that he does not know it, thereby confesses to 
not knowing himself.” 

(Here Digby mentions a dozen or so of famous chanters 
and experts in musical lore from England and France, 
which t omit.) 

Pope Urban IV., in the thirteenth century, had been 
educated among the boys of the choir of a cathedral. 

Durandus, an Abbot, having a great knowledge of mu- 
sic, enriched the Divine Office with new pieces and with 
new and very melodious airs. 

In Ireland it was (according to St. Bernard) St. Malachy, 
who first established ecclesiastical chant “according to the 
custom of the whole world.” (To be continued.) 

—ñ — EE ⸗ 


CHURCH MUSIC. 


MUSICA -DIVINA. Missa “ #terna Christi Munera,” 
Quatuor vocum, Auctore Joanne Petraloysio Prenes- 
tino. F. Pustet, Ratisbon, New York and Cincinnati. 

Baini, Palestrina’s biographer, accords special praise to 
this mass on account of the natural flow of the parts and 
the variety of melody and harmony, and he predicts that 

“it will ever retain the bloom of youth, and even if it be 

frequently sung during the year it will always be heard 

with pleasure.” Fortunate are those who will hear it pro- 
duced, no doubt to perfection, on the occasion of the 

Seventh General Meeting of St. Cecilia’s Society at Bi- 

berach, in Wurtemberg, next September. The Palestrina 

style differs in so many respects from our modern music 
that to attempt it without having thoroughly mastered its 
principles is decidedly a mistake. Those who are accus- 
tomed to the modern style only cannot all at once render 
even the simpler compositions by the old masters in a cor- 
rect manner; the mode of expression is different, and as 
regards the so-called Church music of the present day 
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(Haydn, Mozart, &c.) the spirit is essentially different. A 
few years ago Palestrina’s music was a riddle to the Ger- 
man Kapellmeisters, and it was long before they could 

roduce it as they now do in the Cathedrals of Ratisbon, 

ologne, Treves, &c. In the numerous Cecilian periodicals 
its specialties have been explained over and over again, 
and such writers as Dr. Proske, Dr. Witt, and Professor 
Boikler, by their learned criticisms and analyses, have 
assisted greatly in clearing up the difficulties which beset 
the modern musician. But no amount of writing can make 
the matter perfectly clear; constant practice and attentive 
listening can alone supply the deficiency, always assamin 
that the student is imbued with the same spirit that ani- 
mated the “Prince of music.” In these days, surrounded 
as wo are by shams of all kinds, including sham Church 
music, it is not easy to acquire this spirit; but it must be 
acquired if there is to be a reform in accordance with the 
will of the Church, and it can be acquired despite uncon- 
genial surroundings, as is proved by recent events in Ger- 
many, America, and elsewhere. The Mass terna Christi 
Munera is almost the only mass by Palestrina at all known 
in England, and now that there are so many opportunities 
of learning how to treat this style, it might be possible, 
and it certainly would be desirable, to produce it more fre- 
quently than heretofore. It would be useless to attempt 
in our untechnical pages to describe the characteristics of 
the Palestrina style, but we may mention that German 
readers would profit by the perusal of Thibaut’s “ Ueber 
Reinheit der Tonkunst,” which has lately been republished 
for the Cecilian Society by Herr Pustet, with critical re- 
marks by Professor Boikler, and of Dr. Witt’s articles in 
Musica Sacra and Fliegende Blatter written within the last 
ten years. Herr Haberl’s preface to this beautiful edition 
also contains interesting information as to the original 
work, mode of execution, &c. We need hardly say that the 
partitura is not in shert score to suit organ players, for 
the organ is of little use in teaching Palestrina’s music, 
and to sing it in public with organ accompaniment would 
be a sin against art. 


MISSA “SEPTIMI TONL,” for 4 mixed voices and also 
for 2 equal voices. By Franz Witt. Op. 1b. and te. 


yg 


Fs F. Pustet, Ratisbon, New York and Cincinnati. 


This mass was written in 1859, when the composer was 
labouring as a parish priest in a secluded Bavarian vil- 
lage, having for the time given up all his musical plans. 
One day a college friend paid him a visit, to tell him that 
a church in the neighborhood was about to be consecrated ; 
that the Bishop of Ratisbon was in favour of the Palestrina 
style, and that if he (Dr. W.) would write a mass in this 
style it would be sung at the consecration by about ten 
singers, led by the composer. Three weeks afterwards he 
was appointed teacher of Gregorian, &c., in the Bishop’s 
Seminary at Ratisbon, and from this period dates his re- 
markable career. The mass was originally for four men’s 
voices, but it has gained such a good reputation that it has 
been thought advisable to make it available for other com- 
binations of voices. It is, as the composer says in his _pre- 
face, so. simple in its construction that. anyone clearly 
understanding that the words must be distinctly heard, 
and that all must be sound, dignified, and devotional, can- 
not err as regards time and execution in general. In'the 
edition for four voices the organ is obligato in part of the 
Credo; elsewhere it is silent or ad libitum. It seems to us 
that this is an awe-inspiring mass, with its gentle melodies 
and majestic harmonies built upon the solemn old Church 
mode. It is not exactly easy, but those who take the pains 
to learn it will never regret the ‘extra trouble; and they 
will certainly serve art as well as the Church. i 


CANTICA IN HONOREM B. MARI VIRGINIS. 
For two equal voices and organ. By M. Haller. 
F. Pustet, Ratisbon, New York and Cincinnati. 


This little work comprises a litany of Loreto, Sub tuum 





praesidium, Ave Maria, Regina Coeli, Salve Regina, and two 
Pangelingua, The litany is in the proper form, that is to 
say, the invocation is sung by the Cantors, the response in 
chorus. The official Gregorian melodies in unison sre 
employed alternately with phrases in two-part harmony. 
The music is easy, but at the same time interesting and 
eminently ecclesiastical in character. Though chiefly in- 
tended for boys’ voices, it can be suag by females, provided 
they use a little additional energy, the chant form requiring 
good declamation and plenty of breath. This work is, 
therefore, also available for convents and girls’ schools. 
We are glad to learn from an article in this month’s 
Musica Sacra that Gregorian and Cecilian music is finding 
its way into institutions of this kind. The writer (Herr 
Oesch, the talented organist of St. Wilfrid’s, Manchester), 
ives a short account of the efforts made during the last 
three years in England to bring about a reform, He appends 
atranslation of the Cardinal’s Pastoral on the subject, and 
remarks that The Tablet is the “ only paper in which the 
principles of the reform are advocated.” In the Convent 
of Our Lady of Loreto, in Manchester, Gregorian and 
Cecilian music, he says, is now very fairly executed— 
Gradual, Offertory, and Communio from the Graduale, 
Haller’s masses, Falsit Bordoni, and so on. This is joyful 
news, and it may serve to encourage others in Germany as 
well asin England. If educational establishments generally 
would only look upon genuine Church music as an impor- 
tant and exceedingly interesting part of education, it 
stands to reason that the decrees of the Fourth Provincial 
Council of Westminister, and the Pastorals of the Cardinal 
Archbishop, and the Bishop of Beverley, would all the 
sooner be acted upon, Chamber or concert music need not 
suffer. There is a time for all things, and “free music” 
has its mission as well as the music which, by the wisdom 
of the Church, is not allowed its own way. Those who can 
execute Church music well are not at a loss when glees, 
madrigals, &c., are put before them; and having learnt to 
love that which is noble and logical in one branch of the 
art, they are less likely to be attracted by that which is 
degrading or meaningless in another.— London Tablet, 1877. 
MUSICA DIVINA—MISSA PAPA! MARCELLI. Au- 
tore Johanne Petraloysio Prenestino. F. Pustet, 
New York and Cincinnati. 

This immortal masterwork occupies so high a position 
in the highest departments of musical art that it would be 
impossible to do justice to it within the narrow limits of an 
ordinary review, and we must therefore for the present 
content ourselves with the following extract from Herr 
Haberl’s preface, which will at least enable our readers to 
form an estimate of the value of this edition. 

“The present score of Palestrina’s Missa P. Marcelli is 
the eighth that has appeared within the last thirty years, 
and it is therefore necessary to state my reasons for pub- 
lishing it. ee 

1. The important place which this mass holds in the his- 
tory of Church music, since by it the polyphonic style was 
not only saved to the Church, but sanctioned by her, makes 
it a classical work, and consequently several editions are 


required. eos 

2. The previous editions are mostly in collections, and the 
Musica Divina ought not to be an exception in this respect, 
For the publisher of that work it is an honour and a duty 
to have in his catalogue Palestrina’s chief masterpiece. 

3. The best edition of this Mass is undoubtedly Dr. 
Proske’s, published by Schott and Sons, of Mainz, in the 
year 1850, but it is very difficult for many friends of 
Church music to find the means wherewith to purchase so 
expensive an edition; for in addition to the original com- 
position for 6 voices it comprises the very inferior arrange- 
ments by Anerio and Suriano for 4 and 8 voices, and _ be- 
sides this most choirmasters would be taken aback by the 
clefs, which are the same as in the original works. It is 
moreover certain that Proske’s principles in regard to the 
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setting of the words (see Kyrie and Sanctus), and the em- 
ployment of accidentals were not so perfectly formed when 
he edited the Missa P. Marcelli as at a later period when 
he published the Musica Divina. The great reformer in this 
latter work employed accidental sharps and flats much less 
frequently than in the year 1850. 

4, Bat my chief motive for editing this Mass was the 
discovery of a second Agnus Dei, which hitherto had not 
appeared in print or in MS. copies. 

In April, 1875, my petition, addressed directly to the Holy 
Father, to be allowed to examine the secret archives of the 
Sistine Chapel, and there to copy all Palestrina’s unedited 
works, was, after much delay, granted by his Holiness. 
In Volume No. 22 I found the following six Masses written 
in the year 1565 (it was in this year that Palestrina, at the 
request of the Commission appointed to consider the reform 
of Church music, composed three Masses, one of which, the 
Missa P. Marcelli, gained the day):—1. Mass, En douleur 
et tristesse, by Noel Baudouyn; 2. Mass, by Robledo; 
3. Mass * by Palestrina; 4. Missa P. Marcelli ; 
5. Mass (known afterwards as Illumina oculos meos) ; 
6. Ultimi miei Sospini, by Il Rosso. 

The present edition has been arranged from this, the 
very first manuscript edition, and it, therefore, differs from 
all other editions. The volume from which it was taken 
contains a second Agnus Dei, that is now published for the 
first time since the year 1565 (Proske’s edition is arranged 
from a printed copy dated 1567, dedicated to King Philip 
of Spain, ia folio, and one in 4to, dated 1598; concerning 
these editions, see Proske’s preface to his own edition.) 

As I have also arranged in score the first and third of 
the “ model” or “ trial masses” frgm the original Codex, 
No. 22 in the archives of the Sistine Chapel, I hope soon 
to be in a position to edit both these works by the “ Prin- 
ceps Musicae,” as the continuation and conclusion of Tom. I. 
Annus II. of Musica Divina. ... Baini’s opinion of this 
Mass will be an appropriate conclusion to these prefatory 
remarks:— 

“Tn this Mass Palestrina gives us solemn, flowing, effec- 
tive, and yet simple melodies; but these are clothed with 
most glorious harmonies, which fix the attention to the last 
bar. Sometimes he divides. the voices into two choirs, in 
order that when they are reunited the effect may be greater. 
Sometimes the choir is in three parts, sometimes in four or 
five, composed of upper, lower, or mixed voices. But the 
impression made is as if the composition, instead ot being 
for six parts, were arranged for eight or ten, aye, 1,000 
parts.” 








The price of the voice is 2s. 6d. ; voice parts complete, 1s.. 


The G clef is used for the soprano, the C clef for alto and 
tenors, and the bass clef for both basses. The Mass is 
throughout ‘in the Hypomixolydian, or 8th mode, trans- 
posed one tone lower than in the original to suit our high 
pitch. The tonic is therefore F instead of G. This will, 








* The first and third of these Masses, by Palestrina, have no 
title in the volume mentioned; the second, however, is called M. 
Papæ Marcelli,” and I venture to suggest that Palestrina (who 
had been summoned to Rome from his native town, Palestrina, 
by Julius III., and who was expecting great things from that 

ope s successor, who, however, unfortunately, died in 1555, a few 
montbs after his elevation) had already prepared this Mass in 
1555 with the intention of dedicating it to Pope Marcellus. So 
conscientious a master as Palestrina-wold certainly not have 
composed three Masses in the course of a few months (between 
January and April, 1565). The nonum prematur in annum would 
—— have been conscientiously observed in the case of the 
Missa P. Marcelli. As the third Mass was printed in the 10th Book 
of Masses (Hieron, Scotus, Venetiis 1600) with the title Illumina 
oculus meos, I am inclined to think'that Palestrina composed this 
Mass only in obedience to the call made upon him by the Com- 
mission, and that, merely with a view to ensure success, he took 
with him two earlier works (altered and improved probably). It 
is true that I have no procfs at my command to support this 
hypothesis. 





no doubt, suit most choirs, but so much depends upon the 
number and quality of the voices, and the building in 
which they may be, that the question of pitch must remain 
a matter for consideration in each case. It follows from 
this that the singers must be able to sing from any pitch. 
It has been a great pleasure to us to read this exquisite 
score for which all church musicians owe a debt of grati- 
tude both to editor and publisher, and we look forward 
hopefully to the time when the Missa Papae Marcelli will 
be as well known and appreciated in England as it now is 
in Germany, and, indeed, wherever the reform inaugurated 
by that marvellous work is making headway. 


MUSICA DIVINA. Vespers for the Common of one 
Martyr (not in the Easter season) in False Bordone, 
for 4, 5 and 6 voices, by Bernabei, Andrex, Viadana, 
ete. Score 1s. 6d, voice parts 1s. 3d. F. Pustet, New York 
and Cincinnati. 

Most of these False Bordoni might be sung by a ve 
middling choir after a little practice in declamation, hold- 
ing notes and so on. Whilst writing this we receive a 
letter from a zealous Cecilian in Ireland (a priest) wo says 
among other things:—‘“‘ We had a great success last even- 
ing with our Vespers. I think I told you that I entrusted 
Herr V—, with the training of a Vesper choir composed 
of 12 men and 14 boys, very few of whom had any know- 
ledge of music. He and his choir made their debut last 
evening. Two of the psalms, Dixit Dominus, Laudate 
Pueri, and the Magnificat were sung to Falsi Bordoni by 
Bernabei—Zaccarius and Viadana respectively (the last 
for five voices) and they went uncommonly well. The 
Vespers were strictly liturgical, antiphons sung unaccom- 
panied from the Vesperale by the men, and right well done; 
and the chanting of the psalms was solemn, dignified and 
most devotional. At the Benediction they sung a Tantum 
ergo by Pitoni (Musica Divina) unaccompanied and suffi- 
ciently difficult. It was really quite surprising; the Amen 
had the genuine ring of the Ratisbon Cathedral choir 
about it ...” Bravo, old Ireland! ever foremost in all 
that concerns the glory of God and the honor of his holy 
Church! The “ Cecilian idea” is taking firm root there, 
and we in England must not be behindhand. Begin as the 
choir above referred to has begun, with a simple Falso Bor- 
done, and people will soon come to love the true Church 
style of music. 


MUSICA DIVINA. Eight Motetts for 5 and 6 voices, 
By Palestrina, Vittoria, Croce, Giovanelli, di Lasso, 
etc. Score. Price, 2s. 6d. F. Pustet, New York and 
Cincinnati. 

A beautiful collection of motets for well-trained choirs. 
Most of them, if we remember rightly, were sung at the 
Cecilian Festival at Gratz, in August last. The prefaces 
to this and the preceding number, by Herr Haberl, are 
well worth perusing, and we hope that an English trans- 
lation will be provided, especially as the demand for poly- 
phonic compositions of this description is sy em increasing. 

London Tablet. 


— — —— 


The Progress of the Reform of Church Music in 
Germany and America. 


The Ecclesiastical authorities in Germany, despite the 
innumerable obstacles in their way at the present time, 
are still actively engaged in enforcing the reform of Church 
music. In the Arch-diocese of Munich and Freising par- 
ticularly the work has been pushed on vigorously, and 
within the last year or so two Pastorals have been issued 
to the clergy on the subject, in censequence of which a 
considerable increase has taken place in the number of 
Cecilian choirs or societies. The Pastoral issued on the 
19th of June last by the Vicar-General of Eichstaedt is a 
good specimen of the instructions issued by the German 
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ecclesiastical authorities, and we will therefore give an 
extract from it here:—“The periods of regeneration in the 
Church have at all times had near them a history of the 
reform of Church music. The Council of Trent, which is 
the nearest to us, attached great importance to the, im- 
provement of Church music, as well as to the reform of 
morals. And Providence has always at the right time 
sent men who were in a position to carry out such a 
reform. Popes like Gregory, Princes like Charlemagne, 
Bishops like Ambrose, tone-poets like Palestrina. It was 
never a mere question of music that occupied the Church, 
but it was always a question of Divine worship that roused 
her into activity. Founded by the Divine Redeemer Him- 
self in order to unite men together throughout all ages in 
the worship and service of God, and thus to guide them to 
a. blessed futurity, the Church, in admitting the arts into 
her sanctuary, can only give them the position held by 
those blessed spirits who surround the throne of God, 
adoring and serving Him, proclaiming to men His sanctity 
or His will, and deriving from this their own beauty and 
blessedness. The Church adores and serves God by cele- 
brating her Liturgy. The object then of the arts must be 
identical with that of the Church, and they take their rank 
and dignity according to their relation to the central point 
of that Liturgy, the Holy Sacrifice of the Mass. But no 
art is in such close connection with the liturgy as song. 
One may say that song was our Redeemer’s “ cradle-gift ” 
to His Church. Whilst the first Divine Service was being 
celebrated in the humble stable of Bethlehem Heaven sent 
forth choirs of angels to glorify that holy night with their 
songs (Luke ii., 13). With song the Sacrifice of the new 
and eternal Covenant was inaugurated in the coenaculum at 
Jerusalem (Matt. xxvi., 30); and amidst songs of praise 
tke first Christian congregation was founded (Acts ii., 47). 
Song has the prerogative of being the eldest of the arts as 
the servant of God and of the Church. 

But it also has the privilege of rendering the most direct 
service. Wherever there are altars upon which the Holy 
Sacrifice is so'emnly offered there sacred song accompanies 
it. That which the Church has to say solemnly, that 
which she has to pray, the expression of her sorrow or 
joy, the Church intrusts to song, and wherever there are 
souls following our Blessed Lord, whether it be in inno- 
cence or in penance, they are following Him with their 
hymns and songs. 


The Church is not in absolute need of the art. At the 
Council of Trent it was partly decided to banish music 
from the Church if it should be found impossible to con- 
vert it from the errors into which it had fallen, but Pro- 
vidence provided the means of bringing back the “ Pro- 
digal Son” to his father’s house, and of clothing him with 
new raiments. Unfortunately a time came, and we still 
remember it, when it was forgotten that Church music is 
solely the servant of the altar, not mistress of the Sanctu- 
ary; that it is there for God’s honour not for self-glorifica- 
tion; that it should reflect the bright rays beaming from 
the Holy Sacrifice, and not obscure them; that it should 
have within it the spirit of God, not the spirit of the 
world; that it should listen to angels’ hymns not to those 
of the world. Happily within the last ten years new life 
has been infused in the Church. The proofs of this are 
everywhere, and on all sides a strong inclination to bring 
the principles of the Church into operation has manifested 
itself. In the domain of ecclesiastical music also a turn- 
ing-point came, and Germany saw the Cecilian Society 
spring up, whose object it is to banish from the Sanctuary 
that which is unworthy of it, and to establish new schools 
of music for the larger churches, to aid in restoring the 
liturgical music even in the smallest churches. That this 


society is an ecclesiastical one is guaranteed by the re- 


cognition it has received from the Holy See; that it will 
be successful is guaranteed by the blessing which has been 
bestowed upon it by the Holy Father. 





But success depends upon the co-operation of the clergy, 
particularly the parochial clergy, who as regards Church 
music also are the guardians of theSanctuary. Itis a good 
beginning when each priest takes care that in his church 
the ecclesiastical laws are strictly observed; it is a step 
further when he procures good Church music for the choir, 
when he stirs up the zeal of the choirmaster, when he 
notices his labours, encourages his efforts, expresses ap- 
proval of what he has done, and encourages him to make 
further progress. The path of perfection is trodden when 
our clergy take an interest in the district Cecilian Societies 
(as many already do); when they cause them to be estab- 
lished, and assist them in giving musical productions, 
thereby helping to diffuse sound knowledge and refined 
taste. 

His lordship has noticed with satisfaction, on the occa- 
sions of his visitations, the zeal of the clergy in regard to 
the ornamentation of altars and churches, and this leads 
him to hope that they will also turn their attention to the 
restoration of Church music, not merely because it is their 
duty, not merely because of the noble examples which the 
Church has set up, but besause it is a work by which the 
clergy can prove their zeal for the honour of God, their 
love of His worship, and their desire to edify the faith- . 
fala”: .:6 5014 ; 

Turning to America, we observe with pleasure that Pro- 
fessor Simgenberger is about to open a school for the 
“education of Catholic church musicians, directors and 
organists.” In notifying this in the Caecilia the professor 
remarks that “if a well-grounded and lasting reform be 
desired, men are needed that possess religious conviction 
and the zeal for the good cause based thereon, as well as 
the ability for fostering Church music in a worthy manner,” 
and he deplores the mischief that arises from employing 
persons who are neither familiar with the Liturgy nor 
with liturgical music. ‘The third general meeting of the 
American Vecilian Society has just been held at Baltimore. 
It has now received the special approbation of the Sover- 
eign Pontiff, and is established im nearly all the States. 
TheArchbishop of Milwaukee having petitioned Propaganda 
fora Plenary Indulgence for the American Cecilans, has 
just received the following reply :— 

“Our Holy Father, Pius IX., at the request of the Car- 
dinal Prefect cf the Sacred Congregation de Propaganda _ 
Fide has graciously deigned to grant to all the members 
of the American Cecilian Society, according to their peti- 
tion, a Plenary Indulgence, provided that being truly 
contrite they confess and receive Holy Communion, de- 


.voutly visit a church in which the said Society is estab- 


lished, and there pour forth prayers to God for the inten- 
tions of his Holiness. ; 
“Given at Rome, ete. A. CarpinaL Francui, Prefect.” 


Praiseworthy efforts are being made to provide more 
English matter for the Cecilia, and some excellent articles 
in English have lately appeared init. A series has just 
been commenced, on the Liturgy principally, which would 
be found of great service to our countrymen, as full ex- 
planations are given of the “Liturgical Prayer-chants” in 
a style very similar to that of a well-known German writer, 
Herr Battlogg, who has done so much. for -the spread of 
the “Cecilian idea” by his contribut:ons to literature of 
this kind. Moreover, each number (monthly) of: the Cae- 
cilia is provided with four sheets of real ecclesiastical mu- 
sic, which is alone worth much more than the money paid 
for the completed paper. As the Bishop of Beverley re- 
marks in one of his Pastorals, the use of the cheap collec- 
tions of ‘‘ Church music” so widely advertised in this 
country, the produtions of persons who are ignorant of 
the science of music and of the liturgical laws, is much to 
be deplored, and we gladly welcome music that will teach 
people to estimate at their true value such mischievous 
publications.— The Tablet, 2d Sept., 1876. 





















































Cacilia 


189 











HIGHEST CENTENNIAL AWARD. 
Diploma of Honor and Medal of Merit. 








By the system of awards adopted, Pianos 
of all grades received medals of precisely 
the same character, but the true test of 
merit appears only in the reports of the 
judges accompanying the medals. The 
judges found in the Knabe Pianos, 


The Best Exponents of the Art of 
Piano Making 
and by their verdict have conceded to them 
THE LEADING POSITION, 
COMBINING 
All the Requisities of a Perfect Instru- 
ment in the Highest Degree: 
POWER, RICHNESS AND SINGING 
QUALITY OF TONE, EASE AND 
ELASTICITY OF TOUCH, EFFEC- 
TIVENESS OF ACTION, SOLIDITY 
& ORIGINALITY OF CONSTRUCT- 
ION, EXCELLENCE OF WORKMAN- 
SHIP ON ALL FOUR STYLES, 
Concert Grands, 
Parlor Grands, 
Square and Upright Pianos. 


Wm. Knabe & @o., - 


BALTIMORE & NEW YORK. 
112 5th Ave., New York. 


Just Out: 


ORGANUM COMITANS 


AD 
VESPERALE ROMANUM, 


QUOD CURAVIT 
SUB AUSPICIIS SS. DOM. N. Pii. PP. IX. 


Sacrorum Rituum Congregatio. 


Secrtro I. 
Continet Communia Vesperarum nec non 
appendicem variarum cantionum, quae om- 
nia redegit ac transposuit 


F. X. HABERL, J. HANISCH, 
harmonice ornavit 


Square Quarto. 
Bound Half Morocco $1.00. 


With appendix: “Psalmi Vespertini se- 
cundum normam octo tonorum ad commod. 
usum in choro numeris notati.” 


Fr. Pustet, 
NEW YORK AND CINCINNATI. 


Odenbrett & Abler, 
ORGELBAUER, 


100 Reed Street, 
Milwaukee, Wisc. 

















hen erfhien : 
weilien - Palender 
ſüt das Jaht 1878. 


Redigirt yum Beften der kirchl. Muſik— 
Schule von 
H. X. HABERL, 
Domkapellmeiſter in Regensburg 
Preis: 


Poftfrei 60 Cents. 
FR. PUSTET, 


New York and Cincinnati. 





: Drganifien-Stele Beluch. 


Gin tüchtiger katholiſcher Organift und Chor— 
Divigent, wohtbewandert in Choral und Ciicilien- 
Kirchenmuſik, ſucht eine paffende Stelle, oder and) 
eine Lehrer- und Organiften-Stelle. Befte Zeng. 
niffe und Referenjen. 

Gefl. Offerten beliebe man gu ridjten an die 


| Grpedition der Cacilia unter 





Chiffre: Cath. Organift. 


Far Weihnachten: 


OFFICIUM IN DIE NATIVITATIS 
D. N. I. C. CUM CANTU EX 
ANTIPHON. ROM, 

Red and black print. 8° bound. 60 cents. 








RKirdhenmufifalifdhe Novititen: 
MAGISTER CHORALIS. 
Theoretiſch⸗praltiſche Anweiſung gum gregoriani- 

ſchen Rirdengefange. ; 
on F. &. oa berl. 
Fünfte verm. und verb. Auflage. Geb. 60 Cents. 


Acht Wotetten, 
für zwei bis acht Stimmen und Orgel compouirt. 
Von Carl Santner. 
50 Cents. 





SEQUENTIA STABAT MATER DOLOROSA, . 
composita ad voces in aequales sive organo 
comit. a Bern. Mettenleiter, op. 16. 
Part. $1.10, Singſtimmen 20 Cts, 





Stimmen- Sefte 
gu den Offertorien des gangen Jahres, zu welchen 
die Partituren meiftens in den lirchenmüſikaliſchen 
Zeitſchriften von Dr. F. Witt und in 
©. E. Stehle's Motettenbuad erfdie- 
nen find. 
Herausgegeben von Dr. F. Witt, op. 15. 
Zweite Lieferung $1.10. 


(Heft 1 hat gleichen Preis.) 
Fr. Pustet, 


NEW YORK, CINCINNATI, 
L. B. 5618. 204 Vine St. 








Für Freunde wahrer Kirdenmufit. 


Jin Verlage von Fr. Puftet in New Yor? und Cincin⸗ 
nati ift eridtenen| & Tee tere alle — 


bezogen werden: —— 
Cacilia. 
Ratholiſches Gefang- und Gebetbud 


0 
* JOSEPH MOHR, 

Achte verbefferte und vermebrte Auflage. 

Mit vielen o (Fas titoen cp Oe 
Preis 6 a5 te. P — 
eis geb. .75 Cts. t Dubend.. $6.00 

Das vorliegende Gejang= und Gebetbuch enthalt: 1) 
65 Vieder für das KRirhenjabhr; 249 von 
der allerfeligften Jungfrau, darunter 7 
fiir Die Maiandagt; 3)21 von den Engeln 
und Heiligen; 4) vier Ginugmeffen, eine 
Meßandacht fiir die gcmtinigattiiae Rome 
muuton, vier Choralmeffen, nebſt denjeni- 
gen liturgifhen Geſängen, weld i 
missacantata in BVerbindung fte ‘ 
Pſalmen, Homnen und Berſikel aller Sonne 
und Fefttage bes ganzen Rirmhenjahres; 
6) die vollftandige Complet neoft den maz 
tianifmhen Antiphonen; 7) 52 Lieder fiir 
verfdhiedene Anlafje, Darunter eine Sings 
mefje fir die Abgqeftorbenen und das Bolle 
es Requiem nebft dem Libera, ſchüeß— 
lich 8) eine ausgewählte Sammlung von Gee 
beten und Andadtsibungen. 

Die Melodien der Choralmefjen, der Bespern, der 
Complet und der Litaneien find den officiellen Choral- 
büchern Rom’s entnommen; die fibrigen Wielodien mit 
Sams Sorgfalt ausgewaglt, daf das Bud, ohne Bean- 

andung einer eingigen Nummer, von den Yeferenten des 
Cãcilien⸗ Vereins in den Bereinstatolog aufgenommen 
wurde. Sammeliden Liedern ift die Melodie mit Rotens 
drud beigegeven. 

ObwoHl der Preis bei dem reichen Fnhalte und der 
hübſchen Ausftattung deifp.ellos billig ift, fo gewahren 
wir bet Cinfiihrungen in Unterridtsanftalten und Gee 
meinden gern nod eine eutſprechende Anjahl von Frei⸗ 
Eremplaren; man wolle fid) deshalb direft mit uns in 
Berbindung fegen. 

(Bei Einführung in Sdulen wird beſonderer Preis 
eingerdumt.) 


Die vierftimmige Ausgabe, refp. Orgelbegleitung 
der ,Sacilia“, welche unter dem Titel: “Jubilate 
Deo” erfchien, koſtet $2.00. 

Der Prajes des „Allgemeinen Cäcilia⸗Bereins“, Fr. 
Witt, jugt ſchließlich einer langeren Kritik über diejes 


Bud: ..... omit batten wir in Mobhr’s Cicilia ein Gee 
fang und Gebetbudh, wie tein gweites in und 
auget Deutidland, das alle andern fid 


jum Mufter nehmen finnen,~ 


J. P. Mohr’s Cantate. 
Katholiſches Gefang=- und Geoetbidlein mit Melodien. 
Met bichöfl. — Fünfte Auflage. 32. 3206. 
artonmirt ......... 0 30 
Oractonatelt yy being or ah SD A = 
rgelbegleitun azu m ors und Nachſpielen, 192 
Saten quer Quart, ged. Fic adie 





Die als Beilage gu diefen Blattern er- 
ſchienene: 


Missa Septimi Toni 
von 
Fr. Witt 
iſt nun complet broſchirt zu haben. 


Preis BS Cents. 
Singftimmen 15 Cents @ Set. 


Fr. Pustet, 


NEW YORK, CINCINNATI, 0. 
L. B. 5613. 204 Vine St. 


FOR SALE BY 
Ea. ES Uasras, 
L. B. 5613, New York, 
204 VINE ST, Cincinnati, Ohio. 


OL PAINTING 
St. Cecilia. 


Size 22x28. Price $5.00 
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Im Verlage von Fr. Puſtet, New York und Cincinnati, erſchien ſo eben: 


P. Mohr's Orgelbegleilung 


zur “Gadcilia’, 
unter dem Titel 


“JUBILATE DEO”. 


Lieder fiir den fatholijden Gottesdienit, gréptentheils aus alten katholiſchen Geſangbüchern gefammelt und fiir gemifdte Chore 








bearbeitet nebft einem 
Auszug aus den officiellen Choralbiidern fir Hodamt, Vesper und Complet, 
und einer Sammlung von Gebeten von 
P. JOSEPH MOHR. 
680 Seiten gebuuden Preis $2.00 





Kerner: 


Orgelbegleitung jum Cantate. 


Bon BW. Moo Fr. 
192 Seiten in Quer - Quart. Preis, in halb Morocco gebunden, $1.50 Cur’y. 


Piele werden mit Freude vernehmen, daß dies oft verlangte Werf nun endlid) vollendet ift. Es bringt auger 
ber Begleitung des gweiftimmigen Sages gu jeder Nummer eine Reihe von Vor- und Nachſpielen, welche tiber Themen 
bes betreffenden Liedes gearbeitet find. Da es über 450 leichte Orgelftiide enthalt, — Compofitionen von 
H. Oberhofer, F Kinen, P. Piel und F Blind, — fo wird e3 aud dort, wo das „Cantate“ 
nicht eingefiihrt ift, den Organiften als Borlage die beften Dienfte leiften. 

Beide Gefangbiider von P. Mohr, namlid die ,Cacilia” und „Cantate“, werden zum Swe 
ber Einfiihrung yu bedeutend ermäßigtem Preife geliefert und alte Geſangbücher anderer Verfaffer gratis ausgetaufdt. 





NEW PUBLICATION: 


CANTEMUS. 


A COLLECTION OF SONGS FOR BENEDICTION IN HONOR OF THE SACRED HEAR’: OF JESUS, OF THE 
HOLY GHOST, OF THE BLESSED VIRGIN MARY, Erc. 


FOR TWO, THREE AND FOUR FEMALE VOICES, WITH AND WITHOUT ORGAN, COLLECTED AND ARRANGED BY 


J. SINCGENSERCER. 
80 PAGES, IN SMALL FOLIO, 75 CENTS? 


FPR. PUSTET, 
Letter Box 5613, New York. 204 Vine 8t., Cincinnati, O. 


























